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955 e. Brieffen und Schrifften / auch 
andern gewiſſen Uhrkunden zuſammen gezogen; 

Wie Derſelbe anfa a die Schw ey gerahten / wi 

4 kan eg: in die rmerey gerahten / ie 

er ſi 15 inen him̃liſe hebe Ders ausgegeben / viele Dorcapte von der 

eiligen Eh d. der Lehre / des Glaubens / des Geſetzes / der Heiligen 


Sacramenten / des Eheſtandes / etc. geheget / von ſeinem Ehelichen Weibe 


loß ſeyn / und eine andere haben wollen / und und was des falls Beide über 
ihn eingehohlet / und an ihm / auf Hoher Landes⸗Oorigken efehl und Ver⸗ 
ordnung / vollenzogen worden / So daß Er wegen 1 5 Gotteslaͤſterlichen 
Reden und anderer Boßheiten halber leut zur Staupen gehauen / und 
ene rim Gefaͤngniß behalten worden / darinn Er 


endlich den 2. Junii 160 alem cen nach unbußfertig geſtorben / der 
verblichen Curper aber darauff im Sarge / zur offentlichen en Schaue 


Su . Rahthauſe etliche Stunden unter dein Pran⸗ 
; ger geftellet und gegen Sue eit verſchar⸗ 
ret worden: 
Dem tft beygefuͤget 


die Rede uͤher deſſen Abſter ken 


© 


So Ihm ſeine lieben Mit⸗Bruͤder / An nänger, Dvafetifgen 


Freunde und Anführer 


Sum unſterbüchen ae Gedachents 


verferti 5 
und nebſt ſeinem Bildnis in offentlichen Druck kommen laſſen; 


itzo iedermaͤnniglich / gegen feine Schrifften / Eeben d 
gel Per zu halten / ui Studien und Urtheil uͤber⸗ 2 


‚Sum Druck hefordertim Jahr 8. 1701, 
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Da er heutigen 
insgemein / und dann von 


80 
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Swaͤrmerey 


Heinrich Kraczenſteins ſee⸗ 


ben / Thun / Semuͤchs Beſchaffenheit und Abſicht / übers 
eee haupt gehandelt wurd. 


oss mit Nuss 
CTCuxriſtlicher und vernuͤnfftiger Befer, 


Siſt leider! mehr 
als zu wohl bekannt / was 
die Gottloſe Schaar der 
Wi 2 heutigen Schwermer / 

=” J tnt dem Ausgange des 
SEN ch: BR ve floffenen Jahr⸗Hun⸗ 
NEE) N derts / in der Chriſtenheit / 
undd ſonderlich in unſerm 
lieben Teutſchlande / für Unheil und Unruhe ans 
gerichtet; So) daß die Wunden / welche fie 
der Gemeine des Herrn geſchlagen noch nicht auf⸗ 
hereng bluten. Ihre Anherren koͤnnen nicht m: 
‚befant ſen; nachdem das wahrhaftige Buch; 
inf 9. der Pietiſten; aus Tages Licht 
kommen it. Wann ich ſagte / daß ſolche Schwer⸗ 
meres ein Zweig von der Sippſchafft der Wieder⸗ 
taͤuffer oder der heutigen Zitterer waͤre; würde ich 
vielleicht der Warheit nicht fehlen. Oder wann 
ich dafuͤr hielte / daß es die neueſte Art der ſenigen 
Chriflen wär welche der ſcharfſtchtig Colberg 
in feinen Platoniſch⸗Hermetiſchen 
Chriſtenthum beſchreibet; dürffte ich mich 
wol noch wenger betriegen. Wer die beyderſei⸗ 
tigen Lehr⸗Saͤtze gegen einander haͤlt / oder auch ihr 
Weſen recht durchſchauet / wird ſothane Muht: 
maſſung nicht für gantz ungegruͤndet halten. Den 
woher komts / daß ſie auff die geheime Gottes Ge, 
lahrtheit jo viel halten? was iſt die Uhrſach / daß ſie 


7 


den Plato auff öffentlichen Predig· Stihl for ei 


nen Chriſten angeben duͤrffen? Wie ein guter 


Freund vor einem Jahre an einem gewiſſen Orte 
ſelbſt mit Ohren gehoͤret / dazu komt die Leſung ſol⸗ 
cher Bucher / die von Ertz⸗Schwermern geſchrie⸗ 


ben find. Als da ſind des Boͤhmen / Weigels / 
Hoburgs / Molines / und anderer ſowol alter / als 


neuer 
vielfaͤllig bey den Buchbindern für ſie habe einbin⸗ 


den ſehen. Ja ſie befodern fie auch wol ſelbſt zum 


Drucke. Wie von einer ſieheren von dergleichen 
Leuten auffgerichteten Buchdruckerey fuͤr gewiß 
will geſaget werden. Und iſt deßwegen nicht genug 


zu loben der Fleiß der hochloͤblichen Herrn Land⸗ 
Stande des Hertzogthums Magdebing / dadurch 


Seine Chur Fürſtl. Durchlauchtigkeit zu Bran⸗ 
denburg bewogen worden / mit billigem Eyfer wie, 


der ſolchen Frevel un vergangenen Jahre zuverfa⸗ 


ren / und die Leſung ſoſcher Fanatiſchen Schriff⸗ 


ken ent Ernſt zuverbteten. Wolte GOtt! daß 
in andern Landen und Fuͤrſtenthumen hiervon ein 


Exempel genommen / und allem noch immer fer⸗ 


ner einreißenden Unheil bey Zeiten vorgebeuget 
wuͤr dee er A 


55 0 25 g 
Die Schwermerey nun / als ein Unkraut / das 
der Feind zwiſchen den Weißen ſäere / nahm nach 
dem 1690. Jahre in Teutſchland geſchwind Übers 
hand / daß e e 
u gro 


antaften Schrifften. Wie ich ſolche ſelbſt 


Giſtoriſcher Bericht 


— — — —— — — — — 


groß Theil deßelben fo bald Fanatiſch ward. Aber 
der Satan hatte es am rechten Orte angegriffen. 


Esgehet ihm ſein Anſchag nicht leichter von ſiatten 
Es war 


als unter dem Schein der Heiligkeit. 
dieſem Voͤlcklein alles nicht eben / und die Kirche 
muſte nothwendiz ein Babel worden ſeyn / weil 
ſie es ſagten. Es muſte das Prieſterthum alles 
geſuͤngiget haben: Weil es nach dem Ausſpruch 
der göttlichen Worte lehrete; Daß der Menſch 
nach dem Fall das Geſetze nicht vollkoͤmlich halten 
koͤnte. Es muſten lauter Bauch⸗Pfaffen ſeyn. 
Ein vernuͤnfftiger Chriſt geſtehet zwar gerne / daß 
nach dem letzten Stuͤcke ein Mißbrauch verhanden 


h gebe zu bedencken die Rede eines klug⸗ ge⸗ 
haltenen Statiſten: Es wären viele Pre⸗ 
diger in eine Schlaff Sucht gerah⸗ 
ten / daß fie ihr Amt ſehr ſchlaͤfferig 


getrieben; Darumb hette GOtt 


einmahl müffen eine ſolche Rotte 
kom̃en laſſen / die Sie wiederum auf⸗ 


weckte / und man ſehe die Wirckung 
allbereit vor Augen; Ob er eben weit 


von Ziele getroffen? Wolte Gott! daß noch letzo 


mancher diß bedaͤchte / uñ recht auff wachte / treu za 
ſeyn in des HErrn Weinberge / damit unſere Laͤ⸗ 
ſterer nicht mehr Urſache finden / von unterſchiede⸗ 
nen die Warheit zu ſagen! Wewol / es mag dem 
ſo ſeyn; So iſt es doch nicht Elüglich gehandelt / 
das Kind mit dem Bade wegzuſchuͤtten / und alles 
‚übern Hauffen zu werffen. Tollatur abuſus, & 
maneat uſus. GOttes Wort bleibet dennoch 
Gottes Wort; Ob es ſchon von einem fleiſch⸗ 
lich⸗geſinneten in den Mund genommen / und aus⸗ 
geſprochen wird. Allein dieſes wird auch von 
den Gegenern geleugnet. Es koͤnte aber zur gnuͤ⸗ 
ge aus der göttlichen Schrifft dargethan werden; 
Wenn diefe Blätter dazu gewidmet wären; Und 
auch dieſes geſetzt: So werden fie ſelbſt über ſich 
ein Urtheil fällen weil Sie nicht weniger tolle 
‚Heiligen find. Die Erfahrung lehret fo viel uns 
geiſtliches von ihnen / daß ich nicht mehr zweiffele / 
des Apoſtels Wort gehe ſie / nebſt andern Schweꝛ⸗ 
mern / auch an / 2. Tim. III. V. 1. f Das ſolt 
du aber wiſſen / daß in den letzten 
Tagen werden greuliche Zeit kom⸗ 
men. Denn es werden Menſchen 
ſeyn / die von ſich ſelbſt halten / geitzig / 
ruhmraͤytig / hoffaͤrtig / Kaͤſterer / den 
Eltern ungehorſam / undanckbar / 
ungeiſtlich / ſtoͤrrig / unverſoͤhnlich / 
Schaͤnder / unkeuſch / wilde / ung: 
tig / Verraͤhter Freveler / auffge⸗ 
blaſen / die mehr lieben Wolluſt denn 


Gott / NB. die da haben den Schein 


eines Golkſeelige Weſe / aber 5 
feine Krafft verlaͤugnen ſie / und ſol⸗ 


che meyde. Aus denſelbigen 

NB. die hin und her in die Häufer 
ſchleichen / und fuͤhren die We 
ſind / und mit mancherley Luͤſten 
fahren / letnen immerdar / und koͤn⸗ 
doch nim̃er zur Erkaͤntnis der War⸗ 
heit kommen. Gleicher weiſe aber / 
wie Jannes und Jambres Moſe 


wiederſtunden / alſo wiederſtehen 


auch dieſe der Warheit. Es ſind 
Menſchen von Zerrütteten Sin, 
nen / untüchtig zum Glauben. Aber 
ſte werdens die Länge nicht treiben; 
Denn NB; ihre Thorheit wird of⸗ 
fenbahr werden lederman / gleichwie 
auch jener war. jt. Col. il, v. 18.19.23. 
Laſſet Euch niemand das Ziel vers 
rücken / der nach eigener Wahl ein⸗ 
her gehet in Demuth und Geiſtlig⸗ 
keit der Engel / des er nie keines ge⸗ 
ſehen hat / und iſt ohne Sache auff⸗ 
geblaſen in ſeinem fleiſchlichen Sin, 
und NB. haͤlt ſich nicht an dem 
Haupt / aus welchem der gantze 
Leib / durch Gelenck und Fugen / 


* 
* 


gefangen / die mit Suͤnden beladen 


Handreichung empfaͤhet) und an 


einander ſich enthalt und alſo 
waͤchſt zur goͤttlichen Groͤſſe. Mel, 
che haben einen Schein der Weiß⸗ 
beit, durch ſelbſterwehlte Geiſtlig⸗ 
keit und Demuth / und dadurch / daß 
fie des Leibes nicht verſchonen / 
dem Fleiſch nicht feine Ehre thun / zu 
ſeiner Nothdurfft. Man halte der mei⸗ 
ſten ihren Wandel gegen dieſe Weiſſagungen; ſo 
wird ſichs ausfuͤndig manchen. Ich ſage: Der 
meiſten. Denn manche unſchuldige Seele wird 
mit hingeriſſen / fo wohl von Gelehrten / als Unge⸗ 
lehrten / fo die Tieffe der Boßheit nicht abfehe 
kan / und gehet in ihrer Einfalt hin / unwiſſend / wie 
nahe fie der Gefahr ſey. Selbe zu verdammer 
ſey ferne von mir. Und ich traue der unergruͤndli⸗ 
chen Barmhertzigkeit Gottes von Hertzen) daß 
fie ſich ſolcher nicht toͤdtlich irrenden Seelein hna⸗ 
den werden jammern laſſen / und ſie mit den Au⸗ 
gen der Liebe dereinftanfehen. Die ange 5 
fuͤrchte 


und 


einmahl erſchrecken. 


lich die u 


= 


N 


fürchte ich / ſonderlich die verkehrten Führer / wird 
er anſehen h 1 mit 8 
m Gott weiß / daß ich allen 
Menschen Gutes goͤnne 7 and fuͤr alle Men⸗ 
ſchen alltäglich bitte; Darumd jamnerk 
es mich auch dieſe Stunde / daß 1 dergleichen 
ſchreben muß. Allein ihr Weſen iſt 
lich der Beſchreibung des Apoſtels: und ſonder⸗ 
meine / anertraͤgliche geiſtliche Hoch⸗ 
ar durchgehende von ſich ſpuͤren an 
arnach fir alles / was nicht fich zu ihnen geſelet / 
anſehen für unbekehrt / unwiedergebohren und 
925 We Man meine nur nicht / daß ein ſol⸗ 
Neuling jemahls andere Gedancken hat. 

un eine ehrliche Geſellſchafft ſolte zuſammen 

, 7 darunter nur ein Paar von ſolchem 
Geſindel waͤren; fo werden diefe gleich ale andern 
in ihrem Hertzen verdammen / und ſie für Unchri⸗ 
ſten / oder wie ſie zureden pflegen / für getaufte 
Heyden halten / ſich ſelbſt aber allein hoch⸗ und ſee⸗ 
ſchatzen: Da fie doch offtmahls nicht abſehen 
nnen / in was groſſer Gnade mancher von den 


andern bey GoOtt ſtehet / und von G Ott ein ſol⸗ 


Maaß des Glaubens empfangen / dafür er 
Gott ohn Unterlaß im Hertzen und Gemuͤthe an⸗ 
dachtig prepfst; ja / mit was heißer Begierde der⸗ 
ſelbe dahin in feinem Kaͤmmerlem Gott dienet / 


dn im Geiſt und Eyler zu GOTT auff ſeinen 


Knien manche halbe Stunde erboͤrlich betet. 
Mech verdreuſt / wenn ich diß bedencke / und es 
kelbſtnicht feiten wahrnehme / daß der Satan / un⸗ 
ter dem groͤſſern Schein / alſo fein Reich kan an⸗ 
richten in den Kindern des Unglaubens. Ande⸗ 
rer nicht weniger verdammlichen Unterrechnan⸗ 
gen mag ich itzo nicht gedencken. Und deucht mich / 


es hat der Verfertiger des Pletiſten⸗Ge⸗ 


ſpenſtes der Wahrheit wol wenig verfehlet. 


Wer ihre Dinge ein wenig genau erkennet / wied 
ſchwerlich daran zweifeln: | 


NN 8 + 
„ Dieſer neue Sa warm nun breuteze ſich An⸗ 
fangs aus in vielen Städten, unter denen Qued⸗ 


Unburg 5 Halberſtadt auch das ihre zuleyden 
hatten. Es ftunden hin und wieder diele neu-bep- 


geiſterte Propheten und Prophetinnen auff; mit 


denen allen es aber endlich zu einem kahlen und 
ſchimoffehen Ende kam, Die beyden itt benan, 
ten benachbarten Staͤdte waren ſonderlich gluͤck⸗ 
lich daß fie die hre hatten / ſolche auserwehlte 
Müſtzeuge des ſchwermeriſchen Geiſtes zudeher⸗ 
bergen. Holberſtadt war berühmet von dem theu⸗ 
un Achilles / und dann von der wunderwür 
digen Jahnin / die vordem einen boſen Rußm 
in Halber ſtadt gehabt. Qbedlinburg war beſchri⸗ 
en on der bekanten Blut⸗Schwitzerime / 
und der beygeiſterten Magdalenen El⸗ 


worden / dann auch von dem himliſchen Propheten 
Hei Kraßenſtein. -Diefer hatte 


gar zu aͤhn⸗ 


von Seintich Kraczenſteing. 5 


— —— — . — 
das Amt unter ihnen empfangen / die Prediger 
und Obrigkeit zuſchelten / durchzuziehen und auge 
zumachen / laut des sıfle Blats des kurtzen 
Bedenckens uͤber das Glaubens⸗ 
Bekaͤnkniß der Pietiſten in Gotha / 
im Beſchluß. Und ſintemahl er ſo weit kommen / 


daß er ſie den Heil. Propheten und Apoſteln des 


Herrn nicht nur gleich gehalten / ſondern gar ihs 
nen weit fuͤrgezogen / und feine Offenbahrungen 
hoͤher / denn die Schrifft ſelbſt geſchaͤtzet; als ha⸗ 
ben kluge und chriſtliche Gemüͤther es fuͤr gut an⸗ 
Feſehen daß dieſes Haupt⸗Schwaͤrmers Leben / 
Lehre / Thaten und Tod an des Licht gegeben wuͤr⸗ 
de / damit die Stehenden möchten defeſliget / die 


Gefallenen und Irrenden aber auffgerichtet und 


wieder zurechte gebracht werden; Wenn ſie nun 
ſehen die Tieffe der Boßheit / welche ſich bey die, 
ſem Goktes⸗Laͤſterer gefunden, Denn doch feine 
Schwarm Genoſſen nach feinem Tode oͤffent⸗ 
Und feyerlich zum Heiligen und Zeugen der Wahr⸗ 
heit erklaͤret / und ſich alfo alles feines Frevels und 
Luͤgen nut theilbafftig gemachet haben. 


4. 


Was feine Ankunfft betrifft; So iſt er zum 


Thale in der Grafſchafft Reinſtein / nahe bey 
Doedkinburg / im Jahre Chriſti 1649. gebohren 
worden. Wie ſoſches auff ſeinem Kupfer / der 
letztendob⸗Rede vorgedrucket / kan gelefen werden. 
Nachdem er zu feinen männlichen Jahren kom⸗ 
men, hat er ſich in Qvedlinburg wohnhafft meder⸗ 
gelaſſen / und als ein Goldſchmied und Brandte⸗ 
wein⸗ Brauer ſeine Nahrung geſuchet. Man 
hat aber gewiſſe Nachricht / daß er in feinem Han⸗ 
del fehr betrügeriſch geweſen. Herr Werckm. iter / 
dazumahl Organiſte in Qvedunburg, itzo aber zu 
Sr Martin in Halberſtadt / kan deſſen nach eine 
Probe mit einer guͤldenen Ketten vortesifen. Ans 
fangs nun / und ſo lange er das ſchleckte Silber 
vor gutes hat koͤnnen unvermerckt verarbeiten / hat 
er ſich ſehr wol befunden. Nachdem aber Stadt 


und Land kundig worden / daß viele deute auff ſolche 


Art zu kurz kamen; Iſt die hohe Obrigkeſt ge⸗ 
nöhtıget worden / deßwegen ernſte Verordnung 


ergehen zulaſſen / fo den Lauff dieſer Nahrung ges 
hemmet; Wodurch nebſt andern auch dieſer Kra⸗ 


kenflein in Abgang ferner Nahrung kommen. 
Nachdem hat er ſich auff ein freyes wuͤſtes Leben 


begeben. Und als eben zu feiner Gelegenheit ſich 


um dieſelbe Zeit die neue Schwaͤrmerey in Oved⸗ 
linburg auch einſchlich; hat er ſofort zu dieſer Rot⸗ 
le ſich geſellet / und an ſtat die Kirche und den oͤffent⸗ 
lichen Gottes Dienſt zubeſuchen / die fo genannte 
lange Gaſſe / und infonderheit das Hamburgiſche 


Hauß erwehlet / in welchem er dann durch einen 
und andern Schwaͤrmer dergeſtalt vollends vers 
12 5 1 1 es it ihm lin an 5 daß 

f er ſich nicht geſeheuet / ſolche Dinge öffentlich zu⸗ 
küche ſo nach ihrer Raſerey noch zur Hure d ; + 


egehren / die ihm ſonſt die euferliche Erba:feit 
noch unterſagte. Ich will ſagen: Er hatte ſich 
in einer von der Hoch⸗Fuͤrſtl. Fr. Aebtißin Rams 
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merdienerinnen 2 15 10 Da er! 
am er Se Wei fi 
werden vermo ofügete es 

ihn / na neuen Dffenbahrı 
fe angeſti chet n 

elbſt fuͤr einen fol ten an 2 
ben / und ea Roch ce albſt 82 
feiner Frauen loß gefprochen ı 
let hätte. füglih loß zuwerder 
5 weck ſeines gantze 5 
8 ne in durchle 


Cee, 
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Diefe Conſt Rorial „Acten hat man mit vieler 

Muͤhe erhalten muͤſſen; und hätte feine Thorheit 
wol nicht beſſer / denn daraus / der Welt ei 

b.fandt gemacht werden. Wiewohl es zube⸗ 
dauren / daß man die Acten der Stadt⸗ Vogſch 
nicht auch darneben haben koͤnnen; als aus weſ⸗ 
chen Zweiffels ohne auch nicht wenig abge⸗ 
ſhmacktes Zeuges hätte koͤnnen herfürgeſuchet 
werden. Zwar bedarff es des Suchens nicht 
lange. Es waͤre wohl keine Zeile / welche man 
ohne genaue Beurtheilung duͤrffe vorbey gehen 
laſſen / wenn man ſcharff verfahren wolte / und in 


ind die andere ihm 


6 * 
5 885 


1 5 
„dann fd 


Am 19. Biat 90 2 10 er l 
und wa den u tt 0 6 une 95 


ke 
ater mich noch mehr auff 
u ge en ie 00 0 . 


wol 5 der 


welcher nichts vom Irrthum ſolte verborgen 


liegen: 
het man anders um als mit einem Nechtgläubie 
gen. Jener muß kein Wort ſagen / welches 
wir ohne Verdacht hingehen lieſſen. Allermaſſen 
gemeiniglich unter den ſchoͤnen Blumen eine 
Schlange verborgen lieget. Von dieſem urthei⸗ 

let man in der Liebe. Nicht alſo von jenen / wenn 
er offenbar iſt. Es iſt ſonſt hieꝛbey zuwiſſen / dz feine 
Schrifften gewiſſe Stücke find / auff! die Art lan⸗ 
ger Brieffe verfaſſet / welche er ein und andern 
Tag ohne Ordnung hingeſchmieret / nachdem 
ſein anatifcher Geiſt ihn getrieben. Die mei⸗ 
ſten find unmittelbahr an das Fuͤrſtl. C onſiſtori⸗ 
um daſelbſt gegeben. Etliche an Hn. M. Pletzen /. 
Insgemein iſt davon anzumercken / daß er die in 
dieſen Acten befindliche Stücke alle im Jahr 1692. 
geſchrieben. Ob dergleichen noch mehr / wiewohl 
nicht zuzweiffeln / in ee e befund / 
kap ich eigentlich nicht wiſſen. Hiernaͤchſt wird 
ein geſcheider Leſer viele wiedereinander ſauffen. 
de Reden darin antreffen: welches ein gemeines 


Merck⸗Zeichen der ſchwaͤrmeriſchen Schrifften 


pfleget zuſeyn. Darnach hat er unterſchiedliche 
bey der wahren Lehre ungewöhnlich ungebrauch⸗ 


Denn mit einen Abtruͤnnigen ge⸗ 


0 en ? Und dal i B u 
dencken aug“ die 0 offenbahe zu nahen. 
Alſo urtheilete auch die Hn. Eonſiſto ialen in 
Bericht⸗ a ah Juri⸗ 

Facultat zu Leipzig / vom 15. O8. 
92. Er ſey vielleicht mm 
der übermäßigen £ Kube a der vers. 


see det nun ei ui 
gieleihtfein Den er 
ſehen iſt aus de 
denten Catoifit 
am 4. Blat bef 


def an Ds Sr. Enfeim / 
zu Worte hie 


er ſetzen wollen weil es vielleicht 4 


zur Sxieuterung inftiger&tchlung denen n 


Es lautet folgender Maffen : 
1691, den 21. Jul. hora 10. v 


0 Htinrich Mee 50 


ohnes Action zu Jene / welche 


Jon dermaſſen mitgenommen / daß 


| ‚Re feine 


dun nachgehangen / und eins 
und das andere auffgeſetzet und ge⸗ 
ſchrieben / ſo da nicht beſtehen kön 
de / worunter er zehlete das jenige / 
7 ‚er geſchrſeben: Ich ſündige 
nicht / uud ob es ſchon ſcheinet / als 
wenn ich ſuͤndigte / ſo ists doch nicht 
Sünde; Welche Worte er nicht 
auffgeſchrieben / als wenn er es für- 
wahr hielte / ſondern weil ſie ihm al⸗ 
ſo in den Sinn kommen / und einge⸗ 
fallen: Sagte dabey / daß er die im 
Ampfe angebrachte Klage nicht 
gnugſam erwogen / aus Melſancho⸗ 
ley und Ubereylung was geredet / 
welches ſich nicht alſo doͤrffte ver⸗ 
halten / getrauet ſich auch nicht / 
wenn es 50 ſolte aufferleget wer⸗ 
den / dieſelbe mit einem Eyde zuer⸗ 
haͤrten fund bat / hierüber ein ſchrifft / 
liches Attestatum auffzuſetzen / wel⸗ 
ches ich ihm aber aus bewegenden 
Urſachen abgeſchlagen / und geſa/ 
get / es konten die Herrn Medici 
beſſer / ob einer ein Melancholicus 
ſey / und in was für einem Grad 
ſich dieſelbe bey einem befinde / ur⸗ 
theilen / als ein Prediger / an wel⸗ 
che ich ihn wolte verwieſen haben. 
„ e . S. ‚Calvifius, Sup. 
Ader nachgehends iſt er allemahl ſelbſt hefftz 
Ddarwieder wn ene 
efügten Urſachen 7 und wil durchaus nicht Ne. 
neholicch beiſſen; ja ſchilt greulich auff einen 
ewiſſen Prediger / der für einen Melancholiſchen 
ann in Weender auff der Kantzel gebeten. 
Hoher auch die Mediciniſche Faculfat zu Leip⸗ 


en Gedancken und Einbil: . 


7 
53 
un 


fft be⸗ 


lien Facultät zu Leipzig wegen Kratenſteins an 


die Stadt⸗Vogten / vom 27. Mertz. 1653. lautet 


unterſchiedenen Medici: wegen 
Inq viſitens temperament und Zu⸗ 
ſtandes ertheilten berichten / daß er 
nicht verrückter / ſondern guter 
und geſunder Vernunfft ſey / dafür 
gehalten / nach mehren Inhalt der 
uͤberſchickten Ingvißhtions- Aden, 
Alſo ſcheinet es nun nicht anders / denn daß er 


alles aus einer Sataniſchen Überzeugung und 
Boßheit gethan habe. Und wie ich gaͤntzlich da⸗ 


„für halte / und vorhin ſchon erwehnet / it feine gan⸗ 


e oder die meiſte Abſicht dieſe geweſen / dorch 
Melden Betrug zu der Beſitzung der ſo Hertzlich 
ge iebten Perſon zugelangen / wie im folgenden z. 
Capitel ſich kiaͤrer zeigen wird. Ich weiß nicht / 


oy nicht auch einen Namen ſich in der Welt zuma⸗ 


chen; weil er ſahe / daß es der Peterſeni⸗ 
ſchen Roſimunden ſo wol gelungen. 
Worinnen mir beyzupflichten feheinet der Des 
richt eines Pietiſten / der ein Schreiben on feine 
Glaubens Brüder zu Qbedlinburg abgehen laß 
fear darinn er gewiß nicht nach der Liebe / damit 
fie ſonſt gerne die groͤſten Boßheiten zadecken / von 
Kvatzenſteinen geurtheilet / welcher am sp. Blat 

g. alſo nen a Ban en 
vorgegeben / gegen feine Glaubene⸗Genoſſen e 
Daß alle ſein Weſen Bezeugungen 
von G Ott / und er deren ſo viel von 
demſelben 7 als die Roſimunde 

O Peterſen feine Proppetin/ die Frl. von Aſſeburg) 
erhalten / und koͤnte NB. drucken 
laſſen. Dieſes des Pienſſen Schreſben er, 
offnet uns auch noch eine nicht einfältige Urſache / 
Blak. 62. 0. dergeſtaſt: Daß Kr 


| Kr. als waͤ⸗ 
re er in Herrn H. Haus dean 
a 


\ 
1 
1 
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Fr leicht ſei nes Bor. das nä e dünn a 
theils halber / een u d Trinden eier ann 125 ee be 
Noel subaben und der X Arbeit veeerr ie 80 | 
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nebit der Jung ie en . 
der Doͤringen Schwerter angetrof⸗ bobo hm 
fen. D. Schmied waͤre kurtz her⸗ nen es 
nach kommen. Sie Testis hätte : 5 
Kratzenſteinen gefraget: Ob er 
1455 nun 10 54 Bas bätt 150 mi | 
haͤtte er geſagt / er wäre erleuchtet / apitel! 
und baͤteesſo wentgebracht daß er 5 S 
nicht arbeiten durffe. Sie hatte dee ; Nele 1 0 
geantwortet: wennihr Mann nicht n 85 1 25 HA 
2 3 ) vi 22 25 80 4 
In ie gerek b t ruhen ein ſick reinen 
hummliſchen Propheten ausgegeben / in welchem ©; % fen | 
eine befondere Art wohne; wie alle feine Dinge göt 
feine erſten Offenbahrungen empfangen / Nee n nohtwe 
ben muͤſte; wie er ſich einige goͤttliche Eigenſchafften zugeſchrieben / 
von einigen Dingen geweiſſaget / Aufruhr anyurichtenger d 
10 cen ene e 1 e e 5 
̃ i lg N 705 Ad 11 3 eis 12 AT: 2 
N Hasenfein war in feiner <horkeit en ein ir „„ 
aunmehrfo weit kommen / daß er m Hoch d umb / 
RK udlich ſelbſt nicht mehr zweiffelte / 5 | ſches f 


2 weil er die Lügen fo offt gelogen / er 
IN: ein ne 4 815 Be; | 


. A el. 


Den 3. Juli / und noch igo / hat 

mich Gott kraͤfftig uͤberzeuget / und 

ſolch Zeugniß behalte ich bey mir / 
daß ich ein Zeuge ſey / und ſeyn foll / 
von denen er im XI. Cap. der Of: 
fenbahrung gedendei ; derer er auch 

gedencket Pan Matth. XXIV. 
p. im 14. V 


Und es wird geprediget wer⸗ 
en das Evangelium vom 
AR gantzen Welt 


Ende kommen; Welche Wor⸗ 
te er mir alſo zue kennen gegeben; 


wenn ihr num die Zeichen / die ich 


wollen: Und das ſoll ein Zeugniß 
ſeyn über fie / damit ſie nichts mehr 
follen einzuvenden haben. Im 
Beſchluß des X Cap. der Offen: 
bahrung ſtehet: Und die heili⸗ 


ge Stadt werden ſie zutreten 


42. Monden. Das gacchicht 
ſchon. Und das iſt der Greu der 
Verwüͤſtung / davon Daniel fagt, 
Die zween Zeugen nun / davon 
ich einer bin / und ſeyn ſoll / wie 
mich denn G Okt kraͤfft a überzeu⸗ 
get / ſollen weiſſagen tauſend 
zweihundert u. ſechzig Tage. 
werden auch wol ſo viel / als 42. 
Monden ſeyn. Weiſſagen ſollen fie, 
Das il fiefole 
Gericht verkündigen / fie follen die 
Warheit ſagen / und thun / was ich 


ihnen befehlen werde: und die will 


ich alsdeñ am Tage meiner Zukunfft 
zu Zeugen darſtellen / daß es ihnen 
geſagt ſey. Das Jeuer / das aus 


ers / wenn er ſaget: 


zu einem Zeugniß über alle 
Volcker / und denn wird das 


ſollen die Zukunfft zum 


von Helntich Reagenftein. 9 


ihrem Doundegebet) damſt perzeh⸗ 
ret und geloͤdtet werden ihre einde / 


die ſie beleydigen wollen / iſt der 
goͤltliche Eyffer / den ſte haben / das 


durch ſie diejenigen / über welche ſie 
eyfern muͤſſen / zum ewigen Feuer 
berdammen. Wie ich denn bey mir 
befinde / daß alles menſchliche We⸗ 
ſen / das ich fonft an mir gehabt / weg 
it’ und ich einen folchen göftlichen 
Eyfer habe / der als ein Feuer iſt. 
Und über welchen ich eyfern muß / 
mit dem wird es nicht gut; dem wird 
der Himmel verſchloſſen / daß die 
Gnade Gottes nicht auff ihn fallen 


kan. Mie ich denn ein Exempel 


gehabt an einer Perſon / welche ohn⸗ 
gefehr vor einem vierthel Jahre zu 
mir ins Hauß kommen / und ohne 


Ott erzuͤrnete; denn ich bin von 
Gott bevollmaͤchtiget: und ich 
vermochte ihrer nicht loß zuwerden / 
biß ſie es endlich fo weit brachte / daß 
ich ihr aus einem gerechten Eyfer 
fluchen muſte: da mir deñ mein Ge⸗ 
wiſſen zeugniß gab / daß ihr der Him⸗ 
mel verſchloſſen waͤre. Es hat ſich 
ein jeder wol in acht zunehmen 10 
dieſe Zeugen Macht haben uͤber das 
Waſſer / zuwandeln in Blut / und zu⸗ 
ſchlagen die Erde mit allerley Pia⸗ 
gen / ſo offt ſie wollen. Iſt alſo zu⸗ 
verſtehen : Sie werden durch ihr ge⸗ 


rechtes Seuffzen / weſches GOTT 


in ihnen wircket / viel Plagen uͤber 
die Menſchen zuwege bringen. Das 


Thier / das den Nahmen der Laͤſte⸗ 
rung hat / uñ ſte toͤdtet / ſind die Gott/ 


loſen und Unglaͤubigen / die aus dem 
Abgrunde auffſteigen / und den Na⸗ 
men des Thieꝛs an ihren Stiꝛnen ha⸗ 
ben. Die halten ſchon einen Streit 
mit mir durch ihre Vernunfft / und 
födren mich kaͤglich durch Raub / 
Verläſterung und Verſpottung. 
ir mir eine Schmach 
5 B und 


ei Sen ec: zum S lſterte / dadurch 
Gerichte allen Menſchen verkuͤndi⸗ 
gen laſſen / ob ſie noch Buſſe thun 
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nun nicht offenbar werden / als 


durch ein ungewoͤhnlich Ding. Den 
hatte ich etwas ſchreiben muͤſſen / dz 
die Vernunft hätte. gleich faſſen 
koͤnnen / dadurch waͤre ihres Ders 
tzens Meinung nicht entdecket wor⸗ 
den. Darum muſten ſie eine an⸗ 
dere Citation haben / daran ſich die 
Vernunfft ſtoſſen / uñ offenbar wer⸗ 
den muſte / ob ſie auch laͤſtern und 
richten koͤnnen. Darumb ſind 
alle meine Schtifften. ein Anſtoß. 
Denn es will mit der Vernunfft gar 
nicht überein kommen / daß ſte iter 
mehr offenbahr werden zum Gerich⸗ 
te. Iſt nun jemand zufinden / der 
aus der Schrift beweiſſen kan / daß 
dieſe Zeit ſchon vorbey / und G Ott 
keine Propheten mehr ſenden wolle / 
der kan fi) anmelden. Von 


nun an wer de ich keine Cemeinſchaft 


haben mit den Gottloſen. NB. 
Ich werde auch keine Sünde thun. 
Itzo befinde ichs in det Warheit al⸗ 
fo: indem mich GOTT ſelbſt von 
meinem unglaͤubigen und gottlofen 
Weibe abgeſondert / und ausgehen 
heiſſen / mir auch ſonſten mit einem 
Gottloſen Gemeinſchafft zuhaben / 
gantz unmoglich iſt. Es wird mich 
auch keine Gelegenheit dewegen zu⸗ 
ſuͤndigen; fie ſey / wie ſie wolle. Gott 
wird mich auch ferner bey ſolcher 
Guade erhalten / wie er mir zugeſa⸗ 
get hat. Sein Wille geſchehe. 
Qvedlinburg am 4. Jul. 105 
ANNO 1692. ä 
Heinrich Krazenſtein. 


es / der einer us feine Wor⸗ 
ken rechtfertigen und richten wird. 
Es ift der wahre SOTTfelbfl. Er 
iſt inwendig / als etwa ein Menſch 
koͤnte in dem andern ſeyn; und waͤ⸗ 
ren doch zwey Perſonen. Er iſt 


auch auswendig, Er iſt als ein voll⸗ 


kommener uñ wolerfahrner Mann: 


die Schrift aus / und redet hertlich 
von goͤttlichen Dingen. Und wenn 


und iſt doch ein Geiſt. 1 0 


ich meine / ich will alles behalten 


und nachſagen; fo kan ich doch nicht. 
Er ſaget mirs ins Ohr / und dz Her / 


tze weiß es. Und wenn ich fortger 
hen wil; ſo haͤlt er mich / daß ich nicht 
gehen kan. Ich muß ihn erſt zuhoͤ⸗ 
ren / und ich muß mit ihm reden. Und 
wenn ich mit ihm ſchertze, das will 
er gerne haben. Ich ſage zu ihm: „ 
JES, mein Heyl! was haſtu 


gemacht? Was wiltu doch mit mir 
anfangen? Warum haſtu das an 


mir gethan? was ſoll ich dir dafür | 


geben? Soll das genug ſeyn? 
wenn ich dich lobe und yet E. 
wigkeit. Das weiß ich nicht. Ich 

| weiß 
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weiß aber noch was. Fodere von 
mir was du wilt; es ſoll dir wieder⸗ 
» fahren. Mein Leib iſt todt / und 
ich fuͤhle nicht / daß ich Fleiſch an mir 
habe. Mir iſt ſehr wol / und thut 
nichts wehe. Er verbirget ſich oͤff⸗ 
Be Augenblick / oder eine vier: 
8 „Stunde / auch wol eine halbe 
Stunde; aber nicht laͤnger. Und 
wenn er offenbahr wird; ſo thut mir 
das Herßze wehe. Aber es iſt keine 
rechte al naſt / wiewol ſonſt geſchichtz 
ſondern es thut mir wol. Und weñ 
er ſich verborgen hat; ſo bin ich wie⸗ 
der natürlich. A ber nicht / wie ſonſt. 
» Denn ich bin anders Sinnes. Und 
„von nun an wird von mir / d. i. 
» bon meinem Fleiſche nichts ge⸗ 
» bohren werden; fondern was ge⸗ 
» bohren wird / das wird durch die 


» Krafft des Geiſtes geſchehen / der 


» in mir iſt. Denn er wird bey 
mir bleiben ewiglich (Was dieses ge⸗ 
ſaget ſey / weiß ich nicht wol zuerrahten. Viel⸗ 
leicht nimmt er: Gebaͤhren für Zeugen. 
Und meinet / daß hinkuͤnfftig durch ihn von ferner 
neuen Braut keine natuͤrliche Kinder wuͤrden er⸗ 
euget werden; ſondern der H. Geifl würde durch 


iin dieſelbe uͤberſchatten / und was von ihnen 


VBeyden gebohren würde , wuͤrde gantz uud gar 
was Goͤttliches und was Heiliges ſeyn. Es wird 
dieſes dem nicht verwunderlich vorkommen / wer 
da weiß / daß guch die Fr. D. Peterſen einen Sohn 
der Verheiſſung ohne zuthun ihres Mannes erzen⸗ 
at wie bekant iſt aus dem Schreiben / an die Fr. 
. Do&torim des geweſenen Pietiſten / ſo hernach ein 
Jude worden / und ſich Molen Germanum ge⸗ 


nennet.) Erfähret aber fort: Er ſaget zu 
mir: was du von mir bitten wirſt / 
das ſoll dir gegeben werden / und 
1 Freude ſoll vollkommen ſeyn. 
Und betruͤbe dich nur nicht / daß du 
Schanden wirft. Ich wil ſchon 
Bahr machen / was du geſagt haft: 
Zolte auch kein Stein auff dem an 
ern bleiben. an ich will erwei⸗ 
. len, a | 90 ee 5 
und meine Schwachheit ſtaͤrcker iſt / 
denn die Menſchen ſind 2 Au. 
Blat b. rühmt er ſich der ſonderbahrenEinwohn⸗ 
* H . 
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und Uberzeugu 7 


von Heinrich Fratzen ſtein. 1 


u OT TES dermaſſen: 
Dieſes find keine menſchlicheEinbil⸗ 
dungen / oder Vernunfft⸗Gedan⸗ 
cken. Denn davon bin ich / GOtt 
ſey Danck! gantz ſrey. Und iſt kei⸗ 


ne GemuͤhtsKranckheit zubeſor⸗ 


gen: weil die Mittel / davon ſolche 
herkommen koͤnnen / gantz abgethan 
ſind. Denn mein Verſtand iſt ein 
helles Licht. Sondern es iſt ein le⸗ 
bendiges Fuͤhlen und Wiſſen / das 
im Hertzen geſchicht. Dann ich 
habe den wahren lebendigen GOtt 
in und bey mir; welcher ſich herr⸗ 
lich erzeiget: Und wenn er etwas 
ſonderliches haben will; überzeuget 
er mich deimaßẽ dzich nicht veꝛmag / 
eine Hand auffzuheben. It. Bl. 74. b. 


So ſie auff die Gedancken kaͤmen / 


dz ich den wahren lebendigen G Ott 
bey mir haͤtte / fo würden ſie es recht 


treffen. Denn auff ſeinen Befehl) 


und durch ſeine Krafft thue ich / was 
ich thue. Ain J. Bl. q. gleich in der erſten 
Schrifft ruͤhmet er ſich deſſen / welches die 
Schrifft ſonſten dem Moſi vor andern allein zus 


ſchreibet: Habe ich denn mit G Ott 


geredet? Fraͤget er ſich ſelbſt; und autwortet: 


Ja freylich. Anders kan es nicht 
ſeyn ziſt auch nicht anders noch ige, 


Wiewol es ſonſt nun eben nicht wu der die 


Schrifft iſt; wann jemand ſagen wolte er hatte 
mit GOTT geredet; denn em wahrer Chriſte 
muß kaͤglich in einem bruͤnſtigen Gebet mit Gott 
reden / und G O T Tanftwort t ihm in feinem ges 
offenbahrten göttlichen Worte; fo koͤnnen dieſe 
des Kratzenſteins Worte doch nicht alſo angeſehen 
weden / im Betrachtung er ſich dadurch võ andern / 
als durch ein ungewoͤhnliches Ding / unter ſchei⸗ 


den / auch ſonſt immer was aufſerordentliches ha⸗ 


ben will welches mit der rechten Meinung nicht 
wol kan üͤberein kommen. Ja / er gehet in ſeinet 


Fantaſtiſchen Einbildung ſo weit / daß er ſich nicht 


ſcheuet / fuͤrzugeben der heilige Geiſt habe ſelbſt 
durch feine Hand geschrieben. Vom 17. Jen. 
1892: beſchleuſter Blat 40. feinen Brieff alfo: 
Dieſe Worte ſind Warhafftig. 
Denn ſie ſind nicht von mir; ſon⸗ 
dern von dem Warhafftigen. Wer 
iſt Warhafftig als GOT? Und 
das ſolt ihr wiſſen / daß ich den Geiſt 
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der Warhafftige: und der hat auch 
dieſes durch meine Hand geſchrie⸗ 
ben. Hält alfo feine Träume und thoͤrigte 
Einbildungen gleiches Urſprunges und Wehrts 
mit der Hell. Schrifft: von deren Verfaſſern 
der Apoſtel Petrus ſaget / 2. Eph. I. 21. Die 


heiligen Menſchen GOttes haben 


geredet / getriebe / vondem H. Geiſt. 
Kratzenſtein aber hat es nach allen Stuͤcken gar 
ſchlecht bewieſen / daß er auch zu dem jenigen gehoͤ⸗ 
re. Doch ruͤhmet er ſich deſſen auch am 20. Bl. 
a. im Schreiben an das Fuͤrſtl. Stiffts Conſiſto⸗ 
rium gerichtet / den 3. Mertz 1692. Denen 
Hochverordneten des Fuͤrſtl. Con⸗ 
ſiſtoru allhier werden ohn allen 
Zweiffel etliche geſchriebene Sa⸗ 
chen von Hrn. M. Pletzen auff meln 
Begehren übergeben ſeyn / welche 
zwar meine Hand geſchrieben; aber 
ich habe es nicht für mich aus Vor⸗ 
witz / oder daß ich was darunter ſu⸗ 
chen wolte / gethan: ſondern Gott 


hat mich dazu genoͤhtiget / und ge⸗ 


zwungen. Derſelbe ſey mein Zeu⸗ 


ge c. Ich weiß gewiß und 


warhafftig / als auch & Ott ſelber 
iſt / daß es von GOTT iſt. Ooer⸗ 
fluchter Laͤſterer! da du dich nicht ſcheueſt / Gottes 
heiliges Zeugniß und Weſen ſelbſt zu Bekraͤffti⸗ 
gung deiner Sataniſchen Lügen zumißbrauchen! 
doch hierbey laͤſt ers noch nicht bewenden; ſon⸗ 
dern faͤhret noch weiter / und iſt leichtfertig in feinen 
Schweren. Bl. zr. leſen wir nachgeſetzte Worte: 
Hiermit bezeuge ich in der Krafft 
Gottes / daß ich das jenige / was 
ich an das Fuͤrſtl. Conſiſtorium ges 
ſchrieben / nicht aus Feindſchafft / ſo 
wol wider mein Weib / als auch wi⸗ 
der die Prieſter / und andere / denen 
es etwa angehen moͤchte / gethan / 
oder erdacht; daß ich es auch nicht 
aus Buch ern zuſam̃en geſchrieben; 
daß ich auch von keinen ſogenanten 
Pietiſten dazu angereitzen worden: 
(Wer in dem groͤſſern Zuluͤgen ſich nicht ſchaͤ⸗ 
met / der wirts auch wol nicht in dem geringern 
thun) Welche elwa dieſerwegen 
moͤchten in auch fen wer⸗ 
denz daß ich auch hiemahls zu ei: 
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GOttes reichlich habe; welcher iſt 


nem komen / und was zuwſſſen von 
ihm begehret: daß auch niemand ge⸗ 
wuſt / was ich geſchrieben / es ſey 


dann / daß ich es ihm hernach zuleſen 


gegeben: (und dann durch feine Beſtͤͤl⸗ 


gung / ferneren Unterricht. und Anreitzung bin i 


meinem Vornehmen geſtaͤrcket worden:) Daß 
ich auch memahls auff Offenbah⸗ 
rungen gehoffet / oder G Ott darum 


gabeten;daß ich auch noch keine von 


Gott begehre und haben will; dz es 
auch nicht Zꝛaͤume / ſo bey der Y 
geſchehen ſind; ſondern bey hellen 


Tage offenbahret ſich G Oe / und 


ſaget mir / was ich thun ſoll / da ich 
alles gar wol unterſcheiden kan In 
Suma / daß ich ſonſt von niemand 
weiß / und es auch ſonſt von keinem 
andern habe / als von Os Tallei⸗ 
ne; daß auch alles / was ich in dieſer 


Sache noch thun und begehren 1 — 4 


de / nichts anders / als GOTTE 
aus drůͤcklicher Befehl und Mille iſt. 


e 
22 

5 Nacht } 
v \ ER), 


So wahr mir GO Thelffe und } 


fein heiliges Wort! Seiten einem chriſtl⸗ 


und züſchreiben. Die Worte lauten B 
dergeſtakt: Daß mich mein®o 


wird mich 68 Toarſoſgen /o 
ich nicht werde bleiben koͤnnen 15 
r 


wird nicht auffhoͤren / biß er mich 
umbringe / ach bin ich gezwun⸗ 
gen / dieſes zuſchreiben. 
ee N §. 3. | 
Nachdem wir dengel beſehen / wie er vorge⸗ 
geben / daß alle fein Thun und unterfangen von 
G Ott waͤre / und derſelbe ihn dazu mit Macht ge 
tiget und gezwungen hätte / ſo wird es auch 
nicht undienlich zuvernehmen ſeyn / wie ihn GOtt 
zu ſolchem Wercke erſtmahlo ausgeruͤſtet und zu⸗ 
ereitet, Davon wiler uns folgendes einbilden: 


Als ich nun in der Verfolgung lebe / 
habe ich offtzu G O T L ſeuff⸗ 
| ımüffen am Hulffe / maſſen er wuͤ⸗ 
e / daß ich ſeiner Ehre willen das 
leyden en ſichs / daß es 
mir ankoͤmmet / als überfiele mich 
ploͤtzlich eine Kranckheit; es that 
mir aber nichs wehe; nur daß ich 
( 13 5 Kräfften kam / daß mir dz 
1 ch gantz vom Leibe wegſiel / und 
nichts / als Haut und Knochen war / 
und 1700 hau Bette liegen muſte: 
So koͤmmet mir gleich ein Schlaff 
an / als wenn ich gantz ühermuͤdet 
waͤre / und fange an zu träumen. In⸗ 
dem aber umbgiebet mich groſſe 
Furcht / und war / als hätte mich ei⸗ 
‚ner angeſtoſſen / daß ich ſolte auffwa⸗ 
chen. Da fuhr ich aus dem Schlaf, 
fe / und meineke / ich ware erwachet; 
denn mir war / als waͤre ich ſo mun⸗ 
ter wie ſonſt einer. bey Tage. ich fuͤhl⸗ 
le aber nach den Augen / da waren 
die Augẽ dichte zu. Dabey war auch 
als häfte mich einer mit der Fauſt 
auff die lincke Bruſt geſchlagen. Und 
in dem Schlage fuhr mir eine übers 
aus groſſe Angſt an das Hertz / als 
einer der ſterben moͤchte: dazu auch 
das ganze Eingeweide war / als 


5 
9 


de / daß mir der Angſt Schweiß über 
den Kopfflieff. Dabey war / als 
hoͤrete ich dieſe Worte in die Ohren 
Jagen: Ich moͤchte doch Ott nicht 
Aaſſen zum£ügner machen denn ich 


64 


— 


ihr mir nicht 


nn es in Stucken zerdruͤcket wür⸗ 


wüſte ja / daß ſein Wort wahr waͤre 
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und wer mich darinnen tadeln wuͤr⸗ 
de / dem ſolte ich zur Antwort geben / 
daß kein Menſch Eönte ſeelig werden 
der nicht hielte und thaͤte / was Gott 
in ſeinem Worte von ihm erfoderte / 


und haben wolte. Denn Chriſtus 


waͤre nicht kommen / ihren Muht⸗ 
willen und Schande zuzudecken / 
ſondern was wir nicht thun koͤnten 
das wolle er thun: es bliebe dabey / 
Gottes Wort muͤſte gehalten wer⸗ 
den: denn das warde der rechte Glau⸗ 
be. Dabey wuͤrde auch die gantze 


Scheifft ausgeleget; wie ich ſolches 


beweiſen koͤnte und wiederlegen / da 
es noͤthig waͤhre. Wenn das aus 


war / wolte ich wieder ſchlaffen / unnd 
fing an zu traͤumen: da ging es / wie 


itzt gedacht. Das waͤrete ſo Tag 
und Nacht; und war eben derſelbe 
Inhalt / ſo lange / biß ichs behalten 
kunte / und davon reden. Als ich 
nun bey Tage davon redete / wie ich 


informiret war; wiewol ich die Au⸗ 


gen nicht in die Hoͤhe thun konte / 
wie ſonſt; jedoch war ich bey gu⸗ 
ten Verſtande / wie ſonſt; ich gieng 
auch bey den Tiſch / und wolte effens 
vergaß ich / daß ich aß / wenn ich was 
gu Maule bringen wolte; das ge- 


ſchah darum / daß ich muſte bey ei⸗ 


nerley Gedancken bleiben: gieng 
mirs / wie Chriſto / als er zuden Ju⸗ 
den ſagete: wenn ich euch aber die 
Wahrheit {age / warum glaͤubet 

? Dieſen Bericht flattet er 
gleich im erſten Schreiben ab; und iſt befindlich 
am 7. Blat der Aeten. Es erſcheinet daraus 
faſt / als wenn es Anfangs eine Kranckheit gewe⸗ 
ſen waͤre / in welcher ihm die Phantaſie derglei⸗ 


chen Bilder fuͤngeſtellet / wie fie in ſchweren Krancks 
heiten zuthun pfleget; bevoraus / da ihm der neue 


Schwarm⸗Geiſt vollends den Kopff zwirblich ges 
machet: in welcher Fantaſey er hernach mit guten 
Willen ſtehen blieben / auch da er wieder zum völlis 
gen Beſtz feiner Vernunft kommen / und alles zu 
ſeinem verhoffentlich ſuͤſſen Nutzen in der Liebe 
gerne angewandt haͤtte. | 

§. 4. 


B ii 


Es ſey dem aber nun / wie ihm ſey; fo wil er 
ſchle hier dings haben / man foll feinem Vorgeben 
unwiederſprechlich glaͤuben. Bl. i. a. ſchreibet er 


alſo: Ex ſaget(nemuch der in ihm wohnt / Gott) 


ſie můſſen glauben / oder muͤſſen laͤ⸗ 
ſtern. Und deine Predigt ſoll der 
Welt ihr Fallſtrick ſeyn. Glauben 
ſie / daß es von Gott iſt; ſo geben ſie 
Gott ſeine Ehre und erkennen / daß 
er alleine allmaͤchtig iſt. Denn er 
heißet Wunderbahr. Glauben ſie 
es nicht; ſo ſtehlen ſte Gott feine Eh⸗ 
re und legen fie dem Teuffel bey. Und 
dz en Gerichte ſeyn. und bad dar, 
auf: Er ſuchte Glauben alſo: Er vers 
wandelte u. verneuete mich vor einẽ 
Jahre / und befahl mir / ce in den 
Haͤuſern zupredigen / der oe Schwermer 
allgemeine Gewohnheit und die Leute alſo 
ce zulehren / daß fie ſeine Gebot hiel⸗ 
fen. Und wie verſchlagen weiß er nicht zube⸗ 
gegnen dem Einwurffe / daß man oͤffters durch ſol⸗ 


che neue Weißagungen wäre betrogen worden; 
welches man von den ſeinigen auch vermuhten muͤ⸗ 


ſte: zumahl fie ja auch aus der Uhrſache nicht goͤtt⸗ 
lich ſeyn konten; weil ſie wider die Schrift wären? 
Es iſt bekant / hebet e deßſats /B. 0. em 
Schreiben von 17. Jun. 1697. an / daß SH 
u dieſen letzten Zeiten an etlichen 
erſonen etwas ſonderliches thut: 
indem er ſie nicht allein geſchwinde 
umbkehret / und reißet fie aus dem 
Verderben / wie einen Brand aus 
dem Feuer; ſondern ſte auch wol mit 
Special Offenbahrungen anſtehet. 
Es finden ſich aber viel Kluͤglinge / 


eiten etliche Leute betrogen mit Of | 4 
enbahrungen / und nicht gewu 0 Ä 


ſie goͤttlich geweſen oder nicht. 


t. Nun 
fragt ſichs: ob ſolche Leute / ob man 
ſie auch wol vor fromm gehalten / 
wahre Chriſten geweſen / weil ſie die 
Geiſter nicht haben pꝛuͤfen koͤnnen? 
Ich ſage ausdruͤcklich nein. Vi 
ind euſerlich from; find deswegen 
doch noch lange keine wahre Chri⸗ 
ſten. Denn ſie haben das lebendi 
e Zeugniß GOttes nicht / dadurch 
ie gutes und boͤſes prüfen koͤnnen 
Maren nun ſolche deute davon man 
viel Schreibens machet / und daher 
faſt alle Offenbahrungen verwirfft / 
u. vor teuffeliſch haͤlt / ware Chriſten 
geweſenz ſo waͤren ſie 3 
worden. Ein wahrer Chriſt aber 
hat das lebendige Zeugniß d Ottes 
bey ihm. Er pruͤfet alles und das 
gute behält er / und darff ſich nie 
lange bedencken: ob ſeine Offenbah⸗ 
rungen richtig ſind / oder nicht? ſon⸗ 
dern mit einem Lichte muß er das 
endere beleuchten. Denn in ſeinem 
u 5 We Be Aan 
wahthafftige Zeuge giebet Zeugniß 
ven me ee der Offenbarung. 
Dieſen Unterſcheid moͤchten doch 
ſolche Laſterer machen / ehe und zu⸗ 
vor fie fo liederlich von einem: 
reden / daß fie doch nicht 
Aber ein Laͤſterer kan 


ſcheid machen. Dei er iſt kein chriſt 


die ſolche ſchlechterdings verwerf⸗ 


fen / und dawieder laͤſtern; da fie es 
doch nicht verſtehen. 1. Iſt dieſes 


ihr Grund / daß es ihnen nicht ſo 
gleich in die Augen laͤufft / daß ſie es 
mit den Haͤnden begreiffen koͤnnen / 
daß es mit dem Worte Gottes uͤber⸗ 


einkomme; da ſie es doch nicht zu⸗ 


vor genau uͤbeꝛleget haben sfondern 


fahren blind zu. 2. Daher / weil vor 


u 


von de | 


das Brodemit 


cken / 
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Ben 


efehl thun muͤſſen. Doch das mag 
noch hingehen. Diß lautet noch verwegener: 
Ihr müffee mir nicht lernen / G Ott 
und den Teuffel unterſcheiden. Den 


Teuffel hab ich überwunden. Der 


muß ſich vor mir fuͤrchten. Er wil 


mich gerne mit Frieden laſſen; wenn 
ich ihn nur zufrieden laſſe. Blat 7. 


a. Und an vorgemeldten Hrn. Preditzer / Bl. 23. a. 


Er ſage denen zum Fuͤrſtl. Conſiſto⸗ 
rio Verordneten: ob ſie mir das 


wol zutrauen wollen / daß ich ſolche 
Gnade von GOtt habe / den Teu⸗ 
fel von einem beſeſſenen zutreiben / 


daß er gleich erzittere / wann er mich 
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will ſie ihnen alle ſagen. So iſt Ara, 


Kenflein nun nebſt GOT T ein Hertzen⸗Kuͤn⸗ 


diger worden ? Das iſt zuviel fuͤr einen Gold⸗ 


Schmied. Aber ſo gehets. Wer erſteine Stuf⸗ 
fen herunter zufallen angefangen / der fällt fie wol 
ale. | 


. a 
§. 6. 

Ehe wir weiter gehen / und feine Weißa⸗ 
gungen anſehen; find noch zubetrachten die Wor⸗ 
te darin ein Prophet dem andern wiederſpricht. 
Es iſt bekannt / nachdem die Species Facti der Frl. 
von Aſſeburg von D. Peterſen ans Licht gebracht / 
wie ſich der HErr JEſus derſelben ſoll ſichtbar⸗ 
lich offenbahret haben. Kratzenſtein aber ſpricht 
derfelben ſchorſtracks zuwieder / und bezeuget / daß 
Gott u. ſein Chꝛiſtus ſich nicht alſo offenbahre. Im 
Schreiben vom 31. Mertz / 1602. am 20. Blat b. 


Solte ich agen / wie GOTT aus⸗ 
ſiehet? Was ſoll ich antworten? 


Es iſt kein grauer Mann / oder 


weiße 


— — 
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Nun kommen wir auff ſeine Prophetiſchen 


Verkuͤndigungen. Denn wie wolte einer ein 
Prophet heißen; wann er nicht auch zuvor verkuͤn⸗ 
digte / was in Zukunfft geſchehen ſolte? Gewiß 
feine Weiſſagungen find gar nicht angenehm in 


Abſicht der ſchrecklichen Draͤuungen / damit er ſich 


großmachen / und fein Anſehen befeſtigen will: Oh⸗ 
ne dieſelbe von Vereinigung der Religionen; wel⸗ 
che / wann fie im Herrn und in der Wahrheit 
geſchehen konte / wohl zuwuͤnſchen waͤre. Doch 
die Halsſtarrigkeit der Wiederſacher in ihren ver» 
derblichen Irrthuͤmern macht uns unſere Hoff⸗ 
nung zunichte / und ſtrafft den Affter» Propheten 
Lügen. Seine Worte muͤſſen wir daven doch 
ſelbſten hören / wie fie befindlich ſind / Bl. 18, a. 
Wie es weiter mit andern Glaͤu⸗ 
bigen ergehen werde / und was ſich 
am Ende noch begeben wird / davon 
habe ich noch keine gründliche 
Nachricht. Ich werde aber noch 


von vielen genaue Nachricht erhal⸗ 


ten. Denn es gehet mit ein Licht 
auff / das iſt gleich einen Spiegel. 
Darinnen ſehe ich unterſchiedliche 
Dinge. Sie ſind mir aber noch 
nicht helle genug. ce So viel kan ich 
ce erkennen / daß unter denen Dell: 


glttoriſter Bericht 


— ———M— . — — 2 .— 
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ce gionen eine Einigkeit werden 


möchte, Was disübrigen betrifft; das ind 
lauter hefftige Draͤuungen: wie zuſehen / Bl. 18 
ſte ihnen weiter ſagen; wie ſie Gott 
würde heimſuchen mit Feuer / mit 
Krieg und andern verderblichen 

Plagen; wenn ſie ſich nicht beſſern 


a. Da er unter andern alſo ſchreibet: 


würden. Da gieng es an ein Laͤ⸗ 
ſtern. Da ſagten ſie: das thut Gott 


nicht mehr. Wir haben keine Pro⸗ 


pheten mehr. Die alten Proͤphe⸗ 
ten ſind tod. Das iſt der Teuffel / 


der bildet euch das ſo ein. Ihr moͤch⸗ 


tet wohl ſelber Feuer anlegen. Sie 


glengen mit lauter Lügen umb; wie 


ihr Vater auch thut. Sie wolten 
eine gewiſſe Zeit erzwingen; Da 
mir doch keine gegeben war. Sie 
meineten / wenn es deñ nicht geſche⸗ 
he; ſo waͤre es nichts. Aber Gott 
lebet noch. Er hat es euch noch nicht 
geſchencket. Und wo wolt ihr hin⸗ 


lauffen / daß ihr vor ihm ſicher ſeyhd? 


Sehet nur zu / daß euch das Gefaͤng⸗ 
niß / das ihr mir androhet / nicht ein 


ewig Gefaͤngniß und Feuer ſey. 


Denn ihr habt den nicht gefunden / 


den ihr ſuchet. Ihr werdet ſehen / 
in welchen ihr geſtochen ha 


Ng · 
bet. Ihr habet euren Lohn dahin. 


Blat. 19. b. will er die Qvedlinburger mit nach⸗ 


folgenden Worten ſchrecken: Es chef ei⸗ 1 


ne groſſe feurige Ruhte mitten über 
der Stadt / die reichet bis an den 


Himmel / und ihre Zweige ſind zuer⸗ 
Das be⸗ 


kennen. Der 1. iſt weiß. 
deutet: ſo ihr euch beſſert; will euch 
GOTT feine Zuade wiederfahren 
laſſen. Der 2. iſt roht. Das bedeu⸗ 
tet: ſo wir uns nicht beſſernz ſolleu⸗ 
er das Lohn ſeyn. Der 3. iſt blau. 
Das bedeutet: Er wil uns mit Feu⸗ 


er und Schwefel vom Himmelvers 
tilgen. Der 4. iſt ſchwartz. Das iſt: 


fie follen in die Hölle; da wird es 


Schwartz und Dunckel ſeyn / und 


ſit / die Gottloſen / ſollen das Licht 
nim / 


1 
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nimmermehr ſehen. Ich ſehe die 
Sternen vom Himmel fallen / als 
wann es regnet / und Chriſtus/ der 
gerechte Richter / offenbahret ſich in 
n Wolcken / und die Wolcken find 

1. Und ich freue mich uͤber ſei⸗ 
Zukunfft / daß er mich errettet von 
der Hand derer / die mich uͤm ſeinent⸗ 
willen haſſen / und daß er feine Fein; 
de zu Schanden mache / daß ſie ſe⸗ 
moͤgen / NB. in welchen fie ger 
ochen / und wenn ſie verfolget ha⸗ 
ben. Die Zeit iſt nahe. Das En 
de iſt kurtz. Def der Geiſt erforſchet 
alle Dinge. Und ich ſehe die Herr⸗ 
ligkeit GOttes. Aber es ift nicht 
auszureden. Nun das war abermal eins aus 
einen alten verlegenen Luͤgen Kalender. Allein iſt es 
nicht ſchaͤndlich / daß der Gottloſe Weiſſager auff 
ſich die Worte laͤſterlich deuten darff / welche auff 
m allein zielen? Sachar. XII. 10. doch / 


da er ſich ennmahl vorgenommen hatte / unter dem 
eckel der Scheinhelligkeit recht unverſchaͤmt zus 


ſeyn ? fo kunte es wohl nicht anders werden. Nun 


folget ein Geſicht / darinn ihm gezeiget wird / wie 


nahe der jünfte Tag ſey. Gott uͤberzeuget 


mich taͤglich / tauten feine Worte / Blat 46. 
a. vomz. Jul. 92. Daß ein erſchroͤcklich 
Ungluͤck vorhanden / und der Tag 
des HErrn vor der Thuͤr ſey / und 
mancher nicht auff das Krancken⸗ 
Bette kommen wird / daß er gedaͤch⸗ 
te Buſſe zuthun. Sondern gar vie⸗ 
le werden lebendig in die Hoͤlle fah⸗ 
ren; wo ſie nicht wahre Buſſe thun. 
Und zuwiſſen ſey / daß ich von Gott 
geſandt bin zum Zeugen über ſie / zu⸗ 

redigen vom Reiche GOTTES, 
stem Blat 32. a. Das Ende der Welt 
0 nahe / und der Tag des HErrrn 
iſt fuͤr der Thür und niemand ſolte 
gedencken / daß er ſo nahe waͤre. Zur 
Bekraͤfftigung dieſer feiner Auſſage nun / und al⸗ 


les deſſen / was er jemahls faͤlſchlich vorgegeben / 


ſetzt er feine neue Heyrahts Sache / die gewiß noch 
vor Pfingſten ſelbigen Jahrs ihren Fortgang ge: 
winnen ſolte: wie zuſehen am 21. Blat o. im 


Schreiben vom zu Mertz / wozu er noch dieſe 


Worte füget: Wir werden noch wohl 
künftig von gröffeen Wundern zu⸗ 


— — — —— 2 —Ü—ä— . 2 — 


vernehmen haben. Alen es iſt gut / daß 


er noch wohl ſaget / und alſo die Sache in 
Zweiffel laͤſſet. Anerwogen weder das eine / noch 
das andere ſeine Erfuͤlung geſehen hat. Weßwe⸗ 
gen der vor ſchon gemelte Pietiſte auch daraus ſei⸗ 
ne Betruͤgerey zumercken angefangen hat; dz er zu⸗ 
ſchreiben genoͤthiget worden Termin Pfing⸗ 
ſten / ſo er zur Hochzeit von G Ott 
geſetzet vorgab / iſt bereits veꝛfloſſen / 
und demnach ſeine Prophezeyung 
ſo wenig dieſerwegen / als vorm 
Jahre mit dem Feuer / wofuͤr uns 
Gott bewahren wird / erfuͤllet: wies 
wol er nun ſolches bald auff ein leib⸗ 
liches / bald geiſtliches Feuer appli⸗ 
ciret / bald das Feuer im Back⸗Ofen 
bey Herr Doͤringen verſtehen wol⸗ 
len. Sonſt finden wir noch ain p. Blat a. daß 
er geweiſſager / wie er ſelbſt befennet: Die 
Stadt wuͤrde zu Grunde und Bo⸗ 
den gehen. Item: Wie es mit dem 
Kriege kommen wuͤrde. Was er aber 
desfals vorgegeben / hat man nicht erfahren mögen. 
Und ſo weit von ſeinem Wahrſagen; wofern die⸗ 
ſes Wort ihm kan beygeleget werden. Wiewol es 
heiſſen auch die Lügen» Propheten offt in der 
Schrifft Wahrfager und Zeichen⸗Deuter. So 
mag er auch ſo heiſſen. 
i F. 8. 

Ob nun wol dieſer neue Prophete für ſich / in 
feinen Schriften bey feiner Pietiſten⸗Zunfft / und 
ſo lange man ihm nicht wiederſprochen / ſehr beredt 
geweſen; ſo ſcheinet es doch / daß er von den 
Klugen Herrn Conſiſtorial⸗Raͤhten offt dermaſ⸗ 
ſen in die Enge getrieben / daß er ſich nicht heraus 
zuwickeln gewuſt. Denn wieder die Wahrheik 


kan auch der Teuffel nicht fechten; wenn fie in ih⸗ 


rer rechten Ruͤſtung aufftritt. Wannenhero es 
denn geſchehen / daß er einſt bey nahe zur Abbitte 
waͤre gebracht worden. Wie die Alten zeigen 


am 55. Blat a. b. allein er iſt allemahl bald wieder 


wolte worden. Den sten Auguſt. 1692. 
wolte er geſtehen / er haͤtte zuviel ge⸗ 
than. Den z. hat er fi) gegen den Cantzley⸗ 
Citator gleich wieder anders erklaͤret. Nemlich: 


Er waͤre zwar damahls ohne Be⸗ 
fehl von GOtt vorm Lonſiſtorio / 
als ihr Gefangener / erſchienen; ſo 
ihm ſehr leyd waͤre / da alſo ein ſol⸗ 
cher Beſcheid wieder ihn abgefaſſet 
worden: hätte aber von Bott ſchon 
andern Befehl. Er koͤnte und 
A wolte 
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wolte nicht depreciren &. Sl. 36. g. Und 
wie Sinnreich weiß er nicht ſein Verſtummen zus 
entſchuldigen; wann er wieder aus ihren Augen 
weg iſt / und die Feder zur Hand nimmt ? das iſt / 
wenn ihm niemand das Obſtat halten / und eines 
beſſern unterrichten kan. Ein Exempel deſſen iſt 
zufinden Blat 16. g. Ich hätte zwar ger⸗ 
ne bezeuget / als ich fuͤr die Obrig⸗ 
keit und die Prieſter gefodert wur⸗ 


de / daß ſie geglaubet haͤtten: konte 


ich doch nicht reden / was ich mir 


vorgenommen hatte. Denn Gott 


wuſte daß nichts / als Fleiſch und die 
bloſſe Vernunfft bey ihnen war. 
Und was damit nicht uͤberein kam / 
wolten ſie nicht glauben. Darum 


durff te ich nicht reden / was ich wol⸗ 


te; ſondern ſie muſten laͤſtern. Gott 
haͤtte wol reden koͤnnen; als er vor 
Pilato ſtund: aber er wolte ihn kei⸗ 
ner Antwort würdigen. Alſo gieng 
es hier auch. Es war noch kein 
Glaube da. Hierauff ſchickte Gokt 
einen kraͤfftigen Irrthum / daß ſie 
mir nicht glauben kunten; weil ſie 


mir zuvor nicht glauben wolten ꝛc. 


Ingleichen Blat. 24. g. in dem Brieffe an Hrn. 
M. Pletzen vom 29. Apre/ 1692. Ob ich mir 
wol vorgenommen hatte / wenn ſie 
mich wieder wurden fodern laſſen / 
ihnen von allen Antwort zugeben / 


was fie mich fragen wurden; ſo iſt 


es mir von GOtt verbohten / daß 
ich vor ſie gehen und mit ihnen re⸗ 
den ſoll. Und ich weiß / daß wenn 
ich gehen wolte / daß ich nicht von 
der Stelle kommen koͤnte. Und ob 
ich vor ihnen waͤre; wuͤrde ich nicht 
reden koͤnnen. Denn ſie wollen mich 
nach der Vernunfft urtheilen. Wel⸗ 


ches doch unmoͤglich iſt ꝛc. Item Blat 
31. a. an das Conſiſtorium ſelbſt / vom 6. May 1652. 


aus Halberſtadt geſchrieben: Es wird ſchon 
Gelegenheit ſich finden / daß ich ſel⸗ 
ber mit ihnen reden werde. Da ſie 

denn wol hoͤren werden / von wem 
ichs habe / was ich rede. Ito iſt mir 
nich gegeben / mit ihnen zureden. 


Und was wuͤrde es helffen ) ob ſie 
mit Gewalt mich vor ſich 1 3 
und ich koͤnte doch nicht reden / wat # 
ich wolte? Denn es ſtehet nichtin 
meiner Macht / daß ich rede / und 
ſchweige; wenn ich will. So wind 
fo drehet fich die Lügen / und will gerne einen an⸗ 
tel ihrer Vloͤſſe haben / den fie doch ſelten findet. 
Dem Saton gehete 5 dem Fuchs in der | 
Fabel der ſich in einen Prieſter⸗Rock verſteckte / 


und die Huͤner den Catechiſmum lehren wolte. See 


ne Tuͤcke laͤſt er niemahls: und ob er noch ſo einen 
beiligen Weiſe ſich annehme. Kratzenſtein wol⸗ 


te nut aller Gewalt ein Prophete und GOttes⸗Leh⸗ 


rer ern. Doch was der Satan vormahls durch 


Müntzern / Bockolten / Vennern 


fur Unheil angerichtet / das hatte er auch hier im 


Sinne: damit ja kein falſcher Prophet entſtuͤnde/ 


durch den er nicht Mord und Blut⸗Vergieſſen an⸗ 
richtete. Wir ſagen nicht etwas / to keinen Grund 
haͤtte. Wie Kratzenſtein ſehr gerne einen Auff⸗ 
ruhr angeſponnenhaͤtte; davon zeugen die Alten 

an nach folgenden Orten. (1.) Bl. a. b. Actum 
den 18. Octob. 1692, Andreas 
Hartmann / Amts⸗Diener berich⸗ 
tet / daß Heinrich Kratzenſtein heu⸗ 


te erwehnet: wenn er erſt eine Haͤn 


de und Fuſſe loß haͤtte? fo folten ſie 
noch an ihn gedencken / was er thun 
wolte. (.) lautets deutlicher / Bl. 73.0. b. 


Actum den 19. Octob. 1692. An⸗ 


dreas Hartmann / Amts, Diener / 
depomrt auff Befragen / daß Kra⸗ 
tzenſtein heute in der Cuſtodie dieſe 
Worte geführet: die ae , 
Voͤgel im Conſiſtorio; kriege ich 
nur meine Fuͤſſe loß; ſo will ich den 
Superintendenten zum Thor hin⸗ 
aus bringen. Auch zu Henning 
Holtzhauſen / hat er desgleichen ge⸗ 
ſaget. GI am deutlich ſten / Blat . a. 4 
Actum den 30. Nopemb. 1692. An⸗ 
reas Hartinaun berichtet / daß 
Kratzenſtein verwichenen Montag 
zu denen Webern / fo Gebruͤdere 
und beyderſeits Schneider / in den 
Güldſchafft geſagt: Die Burger 
koͤnten wohl auffrührifch > 

| e 


Sie ſolten nur ihre Baals⸗Pfaffen 

fragen: wie es mit ihrer Seel und 
Seeligkeit ſtuͤnde? Er haͤtte 
zu unterſchiedenen mahlen von 
Aufruhr Meldung gethan. Die 
Burger ſolten nur aufrührifch wer⸗ 
den / und die Baals⸗Pfaffen zur 
Stadt hinaus jagen. Das find die 
Gruchte der Schwermerey. Ein boͤſer Vogel 
ęſeget ein boͤſes Ey; daraus nichts / als Verderb⸗ 
I en werden kan. Und wer weiß / was 
dean e Koͤpffe wol an manchen Orte an⸗ 

ingen moͤchten / das tauſendjaͤhrige Reich zube⸗ 

dern; wan ihnen die Hand der Obrigkeit 
nicht zuſchwer waͤre. Wer nicht will Klug wer⸗ 
den z wenn ihm das Unglück dreuet / und ihm zuvor 
kommen: dem ſchadt es nicht / wenn er hernach 
kroͤfftiglich davon getroffen wird. Ich meine der 

Unfeg der neuen Swaͤrmer ſey allet Orten ja fo 
groß / daß man wol nicht Uhrſache hätte * fie zuhe⸗ 

en und pflegen. Aber wer glaͤubet unſerm 

Predigen? | 
| $. 10» 

Es iſ ein halber Auffruhr / eh dem Befehl der 
Obrigkeit wiederſetzen. Darum mag ſein Unge⸗ 
horſam / der Obrigkeit erwieſen / hiernaͤchſt auch 
bemercket werden. Dem Befehl / ſchreibet 
er! Bl. Jo. g. vom 12. Jui 1692 an das Conſiſt. 
Den ihr mir ſchicktet / durfte ich 

nicht gehorchen. Ich kan aus mei⸗ 
nem Beruffe nicht weichen. Es war 
aber der / daß er ſolte zu den Seinigen gehen / wie 
aus dem folgenden erbellet. Hicher gehören auch 
die Worte / am zy. Blat a. des Briefes / ſo am 
6. Fulii 92. dem Conſtſlorio eingehaͤndiges: 
Vor dem Conſiſtorio erſcheine ich 
nicht. Denn ich darff mich mit der 
Vernunft nicht einlaſſen. 
Wolten ſie aber Gewalt ausüben; 
das muß ich leyden. Aber verflucht 
ſol ſeyn die Hand / die mich angꝛeifft / 
und der Mund der ein ſolch Urtheil 
über mich ausſprechen wird. Denn 
ich bin nicht in meinen Geſchaͤfften. 
Ich muß thun / was mir von GOtt 
befohlen iſt. Welcher Juͤnger des HErren 
und Apoſtel hat fich je ſo hark der Obrigkeit wie⸗ 
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ken ſolt ihr ſie erkennen. 
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derſetzet? da ihre Sache doch don G Ott / dieſes 
feine aber eine Rn Betruͤgerey war. Je⸗ 
ne lidten / was fie für Schmach ihnen anthaͤten / 
und ſegneten dagegen. Dieſer aber fluchet / ehe er 
noch einmahl angegriffen wird. Jene giengen 
willig mit; wann fie für die Obrigkeit gefuͤhret 
wuꝛden / u. fluchten nicht der Hand / die ſie angreiſt / 
noch dem Munde / der folch ein Urtheil über fie ges 
faͤllet; und erfülleten doch das / Apoſtels Geſchicht 
Vers 29. Man muß GOTT mehr 
gehorchen / denn den Menſchen. 
Dieſer hingegen / ob ihn wohl dieſer Worte / dieſe 
ſonſt guldene Worte wenig zuſtatten kommen / 
thut beydes. Das heiſt: An ihren Fruͤch⸗ 
Wer bißher 
den Spruch CH Raſti / Matth. VII. . 
Sehet euch für für den falſchen Pro⸗ 


pheten / die in Schaffs⸗Kleidern zu 


euch kommen / innwendig aber ſind 


ſie reiſſende Woͤffe; an ihrenFrüch⸗ 


ken 1. noch nicht recht verſtanden hat; der hat 


hier einen wahrhafftigen Abriß / oder vielmehr 
Original an Heinrich Kratzenſtein. Unſer Hey⸗ 


land ſey gelobet in Ewigkeit / daß er feine Heiligen 
ſo treulich / und mit ſo genauer Abbildung der Ei⸗ 
genſchafften falſcher Propheten / zuvor gewarnet 
hat / daß ſie durch feine Gnade konnen kraͤfftig fies 
hen / und ſich nicht verfuͤhren laſſen. Gelobet ſey 
auch ſein hünmleſcher Vater / unſer Gott / dem 
wir unſere Knie beugen / daß er auch dis zum Kenn⸗ 


zeichen der Propheten / die er nicht geſandt / geſetzt 


hat: Werder Pꝛophet ꝛedet im Namẽ 
des HErrn und wird nichts draus / 
u. kömmt nicht / dz iſt das Wort / das 
der HErr nicht geredt hat / der Pro⸗ 


phet hats aus Vermeſſenheit ge⸗ 


redt / drüm ſcheu dich nicht vor ihm. 
5 Moe ZUR. 22. Dieſe Eigenſchafften fin⸗ 
den ſich ja alle an Kratzenſtein. Wer will des 
länger zweiffeln: ob er ein betruͤglicher Wahrſa⸗ 
ger geweſen / oder nicht? wolte G Ott! die wuͤr⸗ 
den auch durch dieſe Erinnerung wiederbracht / die 
noch an feinem eiteln Thun und Vergeben / mit 
groſſer Halsſtaerigkeit hangen! wiewol / es pfe⸗ 
get ſolchendeiſten mehrentheils zugehen / wie denen / 
ſo ſich an ein leichfertiges Weibs⸗ Bild gehangen / 
davon fie ſich nicht vermögen wieder zuentſtricken / 
ob ſie gleich ihren zeitlichen und ewigen Untergang 
vor Augen ſehen. Doch genug hievon. Wir 
beſehen nun 


Das Ander Capittel. 


Sarin uns fuͤrgeſtellet werden feine Irrtdůmet in der 


Lehre von den H. Sacramenten / des H. Predigt⸗Ainpts / der H. Schrifft / der Buſſe / 
Bekehrung, Vergebung der Sünden / vom Glauben / Geſetze / von der 
Vollkommenheit Ne tauſendjaͤhrigen | 
20. 


eiche 


C ij 8, 1. Der 
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Kiftsrifher Bericht 


5. 1. 
Er Propheten Amt iſt von Anbeginn ge⸗ 
weſen / nicht ſowol zufünfftige Dinge zu⸗ 
verkuͤndigen / als auch und zwar fuͤrnem⸗ 
lich die rechten Wege des HERRN zulehren. 
Wie ein Schatten ſich feinem Coͤrper gleich bil⸗ 
det zals haben jederzeit die falſchen Propheten den 
rechtſchaffenen es auch darin nachmachen wollen. 
Der Teuffel iſt von Anfang GOttes Affe gewe⸗ 
ſen. Er hat nichts können iemahls in ſeiner Ge⸗ 
meine anordnen / daß der Satan nicht fofort ein 


Gleiches bey den Kindern des Unglaubens ver⸗ 


ſucht hoͤtte. Daher kamen fo viel Opffer⸗Wei⸗ 
ſen / Orackel und Weiſſager unter den Heyden. 
Und wie viele falſche Hirten / verkehrte Lehrer / un⸗ 
geſandte Apoſtel und truͤgliche Arbeiter find nicht 
in der Kirche G Ottes ſelbſt entſtanden; dadurch 
er vorhatte / fein Reich zubauen ? Sollen wir 
Kratzenſteinen mit unter die letzte Zabl ſezen? vori, 
ges Capittel ſaget allerdings Fa. Gegen wärti⸗ 
ges wird dem auch nicht wiederſprechen. Kra⸗ 
tzenſtein hatte ſich unternommen / ein Prophet des 
Errn zuheiſſen; ſo wolte er auch ſem Amt ers 
füllen. d. j. Er wolte die Leute auff den rechten 
Weg führen. Aber wie unſeelig? kan man auch 
Trauben leſen von den Dornen? oder Feigen 
von den Dieſteln? Solte Kratzenſtein die Ber 
iereten wiederbringen? der feibft auff verkehrten 
Wegen wandelte? ſolte der Waffe predigen; der 
dem Fleiſche noch mit hoͤchſten Vergnuͤgen diene⸗ 
te? Solte der den Willen GOttes lehren; den 
er nie ſelbſt gelernet / noch ihm nachzukommen / ſich 
bearbeitet hätte? So verkehrt faͤhret G Ott in 
feiner Ordnung nicht. Wer andern Buff: pre 
digen will / der muß ſelbſt zuvor bekehret ſeynz und 
wer andere tadeln oder beſſern will / muß erſt ſelbſt 
ſich gebeſſert haben. Sonſt heiſt es: 

Turpe eſt Do&toris fi eulpa redarguit ipſum. 

Das iſt ſchimpflich einen Lehrer / wenn / was 

er an andern ſtrafft / 

Er an ſich und an den Seinen ſelbſt noch 

nicht hat abgeſchafft. 

So giengs Kratzenſteinen. Und ſolchem nach 
kunte er nicht anders / denn aus einer Thorheit in 
die andere fallen. Wie der Proyhet iſt; fo iſt 
auch feine Lehre. Kratzenſtein batte ſich ſelbli ge⸗ 
ſandt / wo ihn nicht der Teuffel geſandt hatte: fo 
hatte er auch ſeine eigene Lehre; wo er ſie nicht 
vielmehr vom Teuffel hatte. Denn es waren 
die ſchreck⸗und ſchaͤndlichſten Irrthuͤmer / die kein 
Rechtglaͤubiger ie für wahr angenommen. Uber; 
haupt finden wir ſie verzeichnet in einem Urthel / 
von dem Chur⸗Saͤch ßiſchen Schoͤppenſtuel zu 
Leipzig uber Kratzenſteinen / auff Erfodern des 
Stadt⸗VogteyGgerickts zu Qvedlinburg / geſpro⸗ 
chen / und eröffnet in Chur⸗Fuͤrſtl. Saͤch ß. Qvedl. 
Erb⸗Vogtey / den 27. Merk Anno 169g. Es iſt / 
lauten darin die Worte / letzt gedachter In- 
ꝗviſit ein Gold⸗Schimied / in unterſchie. 
dene ſchwere Irrthuͤmer in der Religion 


und Glaubens Sachen verfallen / indem 5 
er davor haͤlt / daß die Ehe mit feinen ( 
he⸗Weibe weil dieſer feine Einbildung 4 
nach unglaͤubig waͤre / unbündig: Ihm 
hingegen von Gott eine andere Weibes. 
Perſon anvertrauet / und im Himmel 
zur Ehe gegeben ſey: inmaſſen er auch 
ſowohl die in der Kirche eingefuͤhrte 
Prieſterliche Copularion gaͤntzlich vers 
wirfft / und die H. Sacramenta Neuen 
Teſtaments verlaͤſtert / deren Gebrauch 
vor unnuͤtze und unfruchtbar angie | 
insonderheit von der H. Tauffe mit 
Waſſer / und wie ſolche in der Evange 
ſchen Kirche adminiſtriret wird daß ſie / 
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ni 
nachdem die Kirche gepflantzet geweſen / 

ware auffgehoben / und nur in der Aus. 
gieſſung des H. Geiſtes über alle / die da 
Buſſe thaten / beſtuͤnde Waſſer und Geiſt 
hingegen nicht zuſammen verbunden 


* 


waren; auch daß die Kinder⸗Taufft ein 


bloſſes ertichtetes Ding und unfrucht⸗ 
bahr ſey: wie nicht weniger vom Heil. 
Abendmahl / wie ſolches in unſrer Edan⸗ 


geliſchen Kirche gehalten wird / daß es 
von dem HErru Chriſto nicht eingeſetzt / 
die Woꝛte der Einſetzung auch einen gantz 
andern Verſtand haͤtten / ſchwermet; 
undunſern gantzen Gottesdienſt zuſamt 
dem Gebrauch der heiligen Sacramen- 
ten Götzen. Wercke nennet / dabey das it. 
ige Predigt⸗Ambt und Minifterium 
ſchänderfoile Prieſter vor Goͤtzen⸗Diener 
und Lügen Prediger ſchilt: Und ob ihm 
gleich von denen Herren Geiſtlichen mit 
guter Beſcheidenheit und Glimpfff auch 


mit ſatſahmen Grund dieſe und andere 


feine Irrthuͤmer aus der Heil Schrifft 
wiederleget / und er davon abzuſtehen / 
ſowol von ſelbigen / als auch von ihnen / 


zu unterſchiedenen mahlen treulich ver. 


warnet worden; iſt er doch auff ſeinem 
Schwarm trotziglich perharret / und das 

geoffenbahrete Wort Gottes nicht an. 
ders / als nach denen ihm eingebildeten 
Offenbahrungenß fo er ven Gott unmit- 
telbahr haben will / Agen un 4 
nach ſeinem Kopff auslegen / und auſſer 


ſolchen Erleuchtungen vor einen todten 
Buchſtaben halten wollen: wobey er 
das geiſtliche Conſiſtorium und Min- 
fterium in Ovedlingburg / auch derſelben 4 
Membra mit überaus gisben / de * 
en 


x 


en Worten / inhalts der 216. 217. 218. 
209. 220. 223. 224. 226. 226. 232. 233. und 
Zaſten Inqviſittonal- Artickel angegrif: 
fen / wie nichtweniger die Erb. Vogtey / 
als feine ordentliche Obrigkeit / beſa ge des 
237. und 236. Artickels / geſchmaͤhet / auch 
als er daruber Artickels weiſe vernom⸗ 
men worden / daß er es auff Gottes Be⸗ 
fehl thun muͤſſen / boßhaffter weiſe vor» 
geſchuͤtzet / und ſich noch imimer auff die 
angezogene Offenbahrungen ſowol im 
Reden als eingegebenen Schrifften / ge⸗ 
Hützet / ze. In dieſem Bericht werden uns fuͤr⸗ 
nemme Fünff Irzthümer förgeſtellet. 1. Seine 
Meinung vom Eheſtande. 2. Die Verlaͤſte. 
zung der Hochwuͤrdigen Sacramenten Neues 
eſtaments. 3. Die Schaͤndung des Predig⸗ 
Ambts. 4. Die Geringhaltung der Heiligen 


Schrifft. J. Die Verachtung der Obrigkeit. 


Der erſte Irrthum wird im folgenden Capittel 
böligbekan werden. Was den fünfſten betrifft; 
o iſt davon im vorhergehenden Cap. ſchon gemel⸗ 
et worden; foviel davon aus den Con ſiſtorial⸗ 
Akten moͤgen erſehen werden. Es iſt aler auſſer 
allen Zweifel gefeht / daß in den Elb. Vogkey⸗ 

cten von alle dem gemeldten ein weit mehres wird 
zu finden ſeyn. So wollen wir dann den 2. 2. 
und 4. nach einander beſehen / was davon in den 
erſt beſagten Acten verhanden if, Was man 
fonftfür ungegeundete Meinungen in durchleſung 
ſeiner Brieffe wahrgenommen / ſoll nach dieſen vor⸗ 
gelragen werden. 


§. 2. ö 

Alſo beſehen wir donn erſſſich einen unbefugten 
Wahn von den Heiligen Sarramenten / 
Davon finden wir am 60. Blat offt erwehnter 
Acten folgendes: Actum den 26. Sept. 
1692. Maria Guͤnthers / Juli Brincks 
Ehefrau / ſo mit ihm in Johann Hambergs 
Hauſe zu reden kommen / und unter andern wieder 
feine undillige Verdammung fich dergeſtalt ſchüt⸗ 
en wollen: Sie ginge gleichwoͤl zum H. 
Abendmahl / und huͤtete ſich ja vor gro. 
ben Sünden; Hat dieſe Antwort erhalten: 
Das Hochwuͤrdige Nachtmahl huͤlffe 
ihr dazu nicht; fie thaͤte nicht rechtſchaf⸗ 
fene Buſſe. Sie: Sie wären gleich⸗ 
wol alle auff den NahmenJeſus gekauft; 


wer ſie koͤnte verdammen s Er: Die 


Tauffe hülffe dazu nicht; wäre nur eu⸗ 
ſerlich / ꝛc. Ein anders. 


Octobr. 92. Kratzenſtein gedachte in dif- 
curſu, man hatte nicht eher einen Heyden 
getaufft; biß er glaͤubig worden. Alſo 
huͤlffe die Tauffe denen kleinen Kindern 
nicht; wenn ſte nicht erſtlich durch die 
glaͤubigen Eltern geheiliget und glaͤubig 
worden Er koͤnte nicht irren. Bl. 72.8 


Actum den 17. 


von Heintich Kratzenſtein. or 
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darnach Bl. 97. Actum den 15. Novem. 92. 
Andreas Hartmann / Amts⸗Diener all. 
hier / berichtet auff ſeine Pflicht / daß 
Heinrich Kratzenſtein vor einer halben 
Stunde in der Cuſtodie (wie er gehoͤret / 
daß des Ziegel- Brenners Kind auff der 
Kloſter Hüfte ſolte getauffet werden) ge. 
ſagt: die Narren / warum thun ſie das? 
Teitis hatte geantwortet: Ey / Herr 
Kratzenſtein! ihr und eure Kinder find 
getaufft. Worauff er reponirt: Die 
Baals Pfaffen ſollen zum Thor hinaus 
ehe ein Jahr zu Ende gehet Sie thun 
es umb Gewinſtes willen. Dann auch 
Bl 28.6. b. Actum den 9. Novemb. 92. 


Andreas Hartmann berichtet /— Krat- 


zenſtein Hätte geſtern Abend fuͤrgegeben / 
die heilige Tauffe und Nachtmahl waren 


nichts nutze. Jeſtis haͤtte dieſe Rede oͤf⸗ 


ters von ihn gehoͤret. Wer ſiehet nicht / was 
Krantzenſtemn fur Lehrmeiſter hierin gehabt? Wer 
nun ihm hierin ſo treulich nachfolget / und ſich wol 
etliche Jahr des Tiſches des HErrn enthaͤlt / was 
ſoll man von dem urtheilen? Man kan hier auch 
gegen halten den Vortrag Arnolds) von der 
Tauffe und Abendmahl / in der Ketzer ⸗Hiſt. 
1. Th. I. Buch. 2. Cap. Bl. 36. Man muß 
ſich wundern / daß ein Menſch ſo offenbahr mit 
feinen Irrthumern herausgeben darff. Wolte 
man ihm ja ſeine Gewiſſens Freyheit gönnen ; fo 


muͤſte er doch das Schreiben unter wegen laſſen / 


damit nicht ſo manche einfaͤltige Seele in Irrthum 
hingeriſſen wuͤrde. Doch wer bekuͤmmert ſich 
heut zu Tage groß umb den Schaden Joſephs? 


§. 3. 


Kratzenſtein fand feinen Beginnen nichts fo b 
ſehr im Wege ſtehen / als das geiſtl. Predigamt. 


Wer nun etwas wichtiges vorhat / der muß zufoͤr⸗ 
derſt ſehen / wie er Defen Hinderungen aus dem 
Wege raͤume. Alſo ging es nun hier auch wich⸗ 
tig auff die Herren Gelſtlichen / und den euſerlichen 
Gottesdienſt loß. Hieran ſind alle Schwermer 
dieſe beyden hundert Jahre / und auch zuvor meh⸗ 
rentheils hauptſaͤchlich erkant worden. Es iſt 
diß der andere Punct / den wir in gegenwaͤrtigen 
Capittel zu beſehen uns fuͤrgenommen / nach nz 
leitung des vorigen Urtheils. Demnach finden 
wir in den Conſiſtorial⸗Acten davon folgende 


Nachricht. Bl. 98.0. Actum den 19. Nov. 


1692. Andreas Hartmann / Amts ⸗Die⸗ 
ner / berichtet abermahl/ daß Kratzenſtein 
immer fortfuͤhre / wieder den Herrn Su⸗ 
perintendenten zu laͤſtern. Er hätte ge. 
ſtern Abend vom Herrn Superintend. 
erweynet: Er waͤre ein Teuffels · Kind; 
der Teuffel pꝛedigte aus ihm; Er laͤſterte 

C ij SGott 
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Sott ꝛc. Den Herrn Ober Hoff ⸗Predi. 
ger haͤtte er einen alten Boͤſe wicht und 
Heuchler genennet; Er thaͤte das Maul 
nicht auff? Er wuͤſte wohl / warum Er 
den Mund nicht auffthaͤte; Wenn er die 
Fuͤſſe loß haͤtte / wolte er noch mehr reden: 
den Geiſtlichen Stand verachtete er und 
gäbe vor / daß er nicht allein die hieſigen / 


ſondern auch alle andern Prediger in der 


gantzen Welt meinete. Bl. 65. a Actum 
den 26. Sept. 1692. Ass er von einer gewiſſen 
Frau gefraget worden: Warum er ſo lange 


nicht in feinem Kirchen Stuhl geweſen!? 


Hat er geantwortet: Was ſoll ich in eurer 
Kirche machen? Ich mag eure Fügen 
nicht mehr anhören. Sie: Das hoffe 
te ſte nimmermehr / daß ihr Prediger ſol⸗ 
te Luͤgen fürbringen. Er: Das glau⸗ 
bet nur Er führet euch zur Verdam⸗ 
niß; wenn ihr ihm folget: Ihr ſeyd ver⸗ 
damt. B. 17. b Actum den 5. Decem. 
1692. Andreas Hartmann berichtet / 
daß Kratzenſtein geſtern Abend erweh⸗ 
net: Er wolte / daß alle Kirchen auff 
einmahl übern Hauffen fiehlen. Der 
Altar Tauffſtein und Kautzel waren 
Goͤtzen / und ſtuͤnden die Baals⸗Pfaffen 
davor und beteten ſie an. Das Kirchen 
gehen verachtete er gantz und gar. Am 


all rimciſten ſſt ſein Unfug und Boßheit auch ar⸗ 


aus zu ſchlieſſen daß er fo gar den weylan) and ch⸗ 
tigen Herrn Serivern mit feinen La erur gen 
nicht hat verſchonen koͤnnen; den doch alle 


Welt für ein Muſter eines rechtſchaffenen / und 


umb die Kirche Chriſti wohlverdienten Lehres ger 
halten / und der gewiß allem heuchlerſchen MWeſen 
mit Ernſt entgegen gegangen / wie feine Gottſeeſi⸗ 
gen Schrifften ausweiſen. Dieſen ſchilt er den, 


noch gottloſer weiſe aus füreinen Heuchler. Und 


in Betrachtung / daß deſſen bereits in dem 8.3. des 
Vorberichts / angezogenen kurtzen Bedencken 
Meldung geſchehen; Als wird es dem unſterbli⸗ 
chen Rußm des ſeeligen Serivers keinen Abbruch 
thun / wann wir des gottloſen Kratzenſteins ſelbſt⸗ 
eigene Worte hieher ſetzen / mit welchen er den red⸗ 


lichen Mann geſchmaͤhet. Eine unverdiente Laͤs 


ſterung iſt ohndem nicht anders zu achten / denn eis 
ne ſchaͤtzbahre Perl auff einem koͤſtlchen Gewand; 
welche / ob fie wol von einer unfaubern Muſchel 
ihren Urſprung hat / dennoch jenes nicht wenig zie⸗ 
ret. Seine unrechtmaͤßige Schmaͤhung lautet 
Bl. 46.0. alſo: Anno 1692. den 2. Juli 
Vormittage umb o. Uhr / habe ich nach 
vielen und großen Bewegungen / von 
Gott dieſe überzeugung gehat / dem Ober 
hoffprebiger Scriverio anzudeuten / daß 


er vor Sott als ein Heuchler eꝛfunden wa. 
re: indem er die Wahrheit wiſſen wolte 
und doch andern nicht ſagete; fondern 
lieſſe feine Fuͤrſtinn / welche ihm doch auf 


ſeine Seele gebunden / in Irꝛthum ſteck 


(daß fie nemlich ihm die vel rangte Braut nicht 


gleich zugeſtellet / welches er ausdruͤcklich 


zeiget / gleich auff der folgenden Seite) dahe * 
dann geſchehen / daß ein Greuel der 2 1 


wuͤſtung angerichtet worden. — Oott 


will haben / daß er Buſſe 9 f 1 


Buſſe predige / und andern ſolches au 
andeuten moͤge / c. Wie er andere Predig 


— 
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laͤſterlich herum nunt / davon mag nicht weiter mel * 


den. Aus angeführten Zeugniffen ſieh man 
ſchon mehr als zu viel. Vielleicht zeugen auch da⸗ 
von einige in andern Materien aus den Acten an⸗ 


geführte Plaͤtze / fo hin und wider in dieſer Schrift 

zur Grͤͤge befindlich. Und was moͤgen an denen 
in der Leiptziger Urtheil angezogenen Stellen der 
Vogtey⸗Acten wol nicht für greulichedaͤſterungen 
verhanden ſeyn? Aber fo wils der Geiſt des 


Wiederchriſt gerne haben. Wenn nur das heil. 
Predigamt erſt übern hauffen laͤge; fo hatte er 
freye Macht zu handthieren. Das iſt ihm ein 


Stochelin Augen/dap felbes fichipm fo badge ; { 


wiederſetzen muß. Dafür kan er feinen Zweck n 


erhalten. Darum muhtig auff daſſelbe loßgegan⸗ 


gen! Allein es wird denuoch wol ſtehen durch die 
gewaltige Hand G Ottes und unſers HErrn Je⸗ 
fü Chrift;. Und ſeelig find ſolche Lehrer / die ſolche 
Pf ale des Voͤſewichts durcheinen Cremplariſchen 


Wun del lahm und muͤde machen. Aber Ach!! 


wie unſeelig / die die durch einem fuͤndlichen Wan⸗ 
del / und unperantwortiiche Schlafffucht nicht 
nur mehrere Uhrſoche zu laͤſtern geben; ſondern 


auch ihre Schaͤfflein auff den Irrthum kommen 


laſſen : weil an ihrem Lehrer ſich die Worheit er⸗ 
eignete der von den Gegnern vorgegebenen Un⸗ 
billig keiten der Prediger / fo duͤrfſten 9 
wol in andern Stüͤcken vielleicht die rechte Wahr⸗ 
heit fͤr uns haben. Durch welche Gedancken 
daes nicht wieder herkommt. Iſt jemohls ein 
heilicher Wandel vonnoͤhten geweſen; ſo iſt ers 

ewiß zu duſen Zeiten; da der Sakan 1 
Wande auch dje Lehre wil geurtheilet wiſſe 


9 


denn manches bloͤdes Gemüt hingeführet 115 4 


* 


7 


4 
Hiöierouff folget nun drittens die Geringhaltung 


der Heiligen Schrifft. Es iſt eine gemeine 
Rede der Schwermer / darnach ſie die chri 


pflegen einen todten Buchſtab zunennen der zu 


nichts nöge; und nach der innerlichen Dffenbahr 


rung und Erleuchtung / erſt ein Zeuggiß deſſen 1 
Es koͤnne nie⸗ 


ſey / was in uns vorgegangen. Ee 6 
mand verſtehen ihre Meinung; wann er nicht zu⸗ 
vor ohne Wort 3 Ve n 9 
ey. Und dieſes ihr Porgeben geſchicht au 

1 Uhrſache / 


en 
N 

Mess, 
* 1 
n 


Satan nach dem 
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Wage daß fe emed dr Scheifföunen Die 
. 00 als eine waͤchſerne Naſe / nach ihrem Gefallen. 


Denn alles Erkentniß derſelben ſch neiden fie 
ſchlechterdings allen denen ab / fo ihnen nicht in ih⸗ 
erthumern beyflichten. In Suma: das in 

rift verfaßte Worth Ottes gilt nichts bey hs 

nen. Geſtalt ſie gerne den Apoſteln der Hern moͤch⸗ 


ten gleich ſeyn / die eine unmittelbahre Offenbah⸗ 


rung von G Ott gehabt alles deſſen / was zu unſerer 
Seeligkeit hat ſollen geprediget werden. Aber 
nunmehr beißt es allein: der Glaube kommet 
der Predigt / das Predigen aber 

ch das Wort Gottes. Rem. 10. 17. 
Und dergeſtalt auch unſere Erleuchtung. Denn 
worin beſtehet die Erleuchtung anders / als darin / 
dz wir duꝛch die Predig des Worts erfüllet werden 
mit Krafft aus der ee zu glauben / 
und zuthun / was Gott uns zu unſerer Seeligkeit 
durch eine ſonderliche Offenbahrung hat offenba⸗ 
ren laſſen / und wir aus unſern natürlichen Kraͤff⸗ 
ten der Vernunfft nicht auszuforſchen vermoͤch⸗ 
ten. Wer eine andere Erleuchtung ohne Wort 
verlanget / und dieſelbe ais ein Mittel zur Begreif⸗ 
ung des © kl angiebet / da doch dieſes vielmehr 
ein Mittel iſt zu jener zu kommen; der ſehe zu daß 
fein Verſtand an flat des Lichts nicht eine gefahr⸗ 
liche Finſterniß ſchaͤdlichſter Irrthümer erreiche. 
Doch wo gedencken wir hinaus? Kratzenſtein 
wan eben von der Gattung derer / fo das Wort 
Gottes nach ihren innerlichen Offenbahrungen 
wollen geurtheilet und veꝛſtanden wiſſen. Denn 
dergeſtalt vermeinte er feinen Zweck am fuͤglichſten 
zuerreichen. Ja / da es ihm in ſeiner Thorheit an 
einigen Orten zuwiederſprechen ſchien; durffte er 
ſich gar wol unterſtehen / es Lügen zu ſtraffen: an⸗ 
gefeben er ſich für einen guöffern Propheten hielt / 
denn die jemahls gelebet hätten. Weßwegen er 
ch im letzten Briefe / Bl. pz. b. faſt unten / ruͤhmet : 


iefes Geheimniß vom Eheſtande iſt 


bißhero noch verſiegelt und verſchloſſen 
geweſt. Gott aber hat mir feine Meinung 
offenbahret / und befohlen zu ſchreiben zu 
einem Zeugniß über die ſo mir wieder- 
ſprechen / und ſagen: Meine Offenbah⸗ 
rung ſey wieder die Schrifft; daß am 
Tage des Gerichtes fie nicht ſollen ein. 
wenden / ſie haben es nicht beſſer gewuſt. 
Dis heiſt weiſſagen. Gott wird mir noch 
viel Geheimniſſe der Schrifft / welche 
noch von niemand nach ſeiner Wirckung 
haben koͤnnen veꝛſtanden werden / ſondeꝛn 
find nur nach den Buchſtaben verſtan⸗ 
den worden / offenbahren. Denn Er hat 
mich beruffen / von vielen Dingen zu zeu⸗ 
gen. Denn aus meiner Vernuͤnfft koͤnte 
es unmoͤglich hervor gebracht werden. 
Jenes Urthei nun / darnach er es lügen ſtraffet / 
lautet in eben dieſem Brieffe / Bl. r. g. und b. alfo: 


Paulus redet in dieſem Capit. der i, Cor. 


VII. Bald auff Befehl Gottes / bald re⸗ 
det er aus der Vernunfft / welches wider 
die Schrifft iſt. Was mag doch dieſer Fan⸗ 
taſte für eine Schrifft haben / da Pauli Epiſteln 
nicht mit zugehoͤren? Auff der folgenden Seite 
ſchreibt er ſolcher maſſen: Paulus ſagt: es ſey 
der unglaͤubige durch den gläubigen ge 
heiliget; fonft wären die Kinder nicht. hei. 
lig. Aber dieſe Meinung iſt falſch. Pau⸗ 
lus redet hier aus der Vernunfft; wel 
ches wieder das Wort Chriſti iſt. Ey! 
eine herrliche Erfindung / ſeinen Gehorſahm den 
Goͤttlichen Satzungen zuentziehen! Hatg wol je 
ein Ketzer fo grob gemacht ʒals dieſer wahnſinnige 


Goldſchmied? Sehet! Ihr Obern / die ihr zo Re⸗ 


genten geſetzt ſeyd / und euch auch Oberſte Biſchoͤffe 
der Gemeinen nennet / was der hoͤlliſche Sügenz 
Geiſt im Schilde fuͤhret und wohin es mit der 
Schwermerey kommen duͤrffte; wann ihr nicht 
auff alle weiſe geſteuret wird. Dann wenn es mit 


GoOttes Worte erſt ſolches Ausſehen haben foll > 


wer wird denn feines Glaubens gewiſſen Grund 
haben? wo wird denn eine Regel zufinden ſeyn / 
darnach im Leben einherzugehen ? Oder wollen 
wir auff innerliche Offenbahrongen / Enthuſtaſte⸗ 
rey und Traͤume bauen; wer verſichert uns / daß 
wir nicht eben alſo betrogen werden / wie alle folche 
un witzige Heiligen vor uns betrogen find? Weg) 
weg mit ſolcher Gaͤuckeley; und laſſet uns dem 


ewigen Worte des HErrn / als einer feſten undun⸗ 


beweglichen Warheit / in tieffſter Ehrerbietigkeit 
und Demuht dienen? Wir haben ein feſtes 
Prophetiſches Wort / und wir thun wol / 
daß wir darauff achten / als auff ein Licht 
das da ſcheinet in einem dunckelen Ort, 
2. Petr. 1. 19. want 


* 


Ich weiß nicht / wie ver degen und trotz ges lau⸗ 


tet / daß man ſich ruͤhmen darff / man habe keine 


Bibel / habe auch nie eine gehabt. Das thut 


Kratzenſtein. Und was ſoll auch dem die Bikel / 


welcher nur ſeine Boßheit daraus zubefchönen ſu. 


chet / und wo ſie ihm wiederſpricht / ſie nur für einen 
aus natürlichen Kraͤfſten erzielten Buchſtab haͤlt? 


der ſeine eigene Öffenbahrungen viel höher ſchaͤt⸗ 


set? Es hat wol eher ein Fantaſte fein Geſpoͤt mit 
dem Worte getrieben: Bibel / Bubel / Babel. 
Kratzenſtein iſt wol nicht beſſer. Denn ſeine 


Verachtung derſelben ſtehet auch daraus abzuneh⸗ 


men / daß er an Hn M. Pl. den 29. Apr. fehreibet: 


Ob ihnen ſchon etliche Dinge verdaͤchtig 


vorkommen; ſo werden ſie doch aus den 
andern / wenn ſie Achtung geben auff et. 
liche Worte / und daß ſie ſonſt ſehen wollen 
abnehmen koͤnen / daß unmöglich aus der 
Vemunft koͤñe kom̃en / u. von eine unwei 
fen Meuſchen (wo koͤmt denn hier die Demuht 
her ? doch es gereichte zu feinem Ruhm) koͤnne 

geſchrie⸗ 
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geſchrieben werden; ſondeꝛlich von einem 
der keine Bibel hat / und keine gehabt; 
(ein treffucher Ruhm von einem Chriſten!) 
und werden meine Leute und andere / die 
mich haben ſchreiben ſehen / geſtehen muͤſ 
ſen / daß ich aus keinen buͤchern ſchreibe / 
und daß ich auch Feine habe. Blat. 25. a 
Was Wunder denn / wenn es wahr iſt / daß er in 
ſoſche Narrheit gerahten? Doches iſt nicht war. 
Er wiederſpricht ſich ſelbſt; indem er Oſtandern 
fo wol anzuführen weiß / Bl. 41. a. und 52. b. It. 
Bl. 34. b. das u Cap. des 3. Buchs aus 
Johann Arends wahremChriſtenthum. 
Es iſt nichts neues / daß ſich die neuen Heiligen mit 
Lügen behelffen. Sie lieben fo lange die Wahr, 
heit / als ſie ihnen vortheilhafftig iſt. Wenns die 
Gelegenheit ſo mit ſich bringet; wiſſen ſie recht 
kuͤnſtlich eins mit dein groſſen Meffer herzuſchnei⸗ 
den. Alſo iſt nun Kratzenſteins Verachtung der 
Schrift zur Gnuͤge bekaͤnt. Es entſtehet hier as 


der eine Frage: Woher doch Kratzenſtein und 


die Schwermer insgemein ihre Redekunſt haben? 
Inmaaſſen fie an Plauderhafftigkeit es vielen 
rechtglaͤubigen zuvor thun? Zwar iſt dieſes uͤber⸗ 
haupt anzumercken / daß fie ſich eben keinGemiſſen 
darüber machen / wenn ſie wieder die Anſehnligkeit 
des Glaubens ein halb hundertmahl ſtoſſen. Ich 
habe es ſelbſt nicht nur einmahl gehoͤret. Sie wol⸗ 
len gerne einen unmittelbahren Einfluß von oben 
herab haben. d ſuchen es zubehaupten aus 
Matth. 10. 20. Ihr ſeyt es nicht / die da re⸗ 
den; ſondern eures Vaters Geiſt iſt es / 
der durch euch redet. Sie ſehen aber nicht 
an / zu was für Perſohnen der HErr Jeſus dieſen 
Troſt ſaget / noch was unmittelbahr vor dieſen 
Worten hergehet. Solches wunderlichen Zeus 
ges kon gewiß der heil. Geiſt nicht Uhrheber ſeyn / 
als ich manchmahl angemercket. Sie achten es 
daneben wenig / 100. Tautologien zu machen / o⸗ 
der auch gar ein Ding 1000. mahl mit einerley 
Worten zu wiederholen. Ein rechtglaͤubiger a⸗ 
ber ſiehet wohl zu / was er ſaget. Er bittet Gott 
den heiligen Geiſt zuvor auff Knien ! daß er ihm 
gnaͤdigſt beyſteh en wolle / ein ſo wichtiges Werck 


zubollfuͤhren. Und in ſolcher Znade ſparet er den 


auch ſeinen Fleiß nicht. Uberleget alles mit Be⸗ 
dacht / ſetzet es auff; und achtet es fir Schande / 
die theure Zeit mit ſo eitelem Geplauder zuverder⸗ 
ben. Der Orꝛ iſt ihm zu heilig / denn daß er dar⸗ 
unter ſolt ein vergeblich Woꝛt reden. (Ich entfehul. 
dige aber die nicht / welche hiewieder handeln / und 
ſich vieler hochtrabenden Worte gebrauchen / die 
nicht zur Sache dienenzſondern tadle ſie vielmehr) 


Ein Recht glaͤubiger hebet auch nicht an / eher ſei⸗ 


nem Munde zutrauen / biß er durch die Gnade 
Gottes ſich eine ſolche Theologiſche Wiſſenſchaft 
und habitu m dicendi erworben / daß er ſich nicht 
fürchten darff / er werde in der Angſt / wenn er nicht 
ſchweigen darff / qvid pro qvo, oder was ihm als⸗ 


dann eben ins Maul koͤmt / heraus ſtoſſen. Sol⸗ 


unter den Weibs⸗ Bildern / wel 


cher H. Fleiß wird ja billig von Gott mehr geſegnet. 
Ich geſtehe es / ich will eine beſſere Predigt aus der 


1 


N 


1 | 


1 


Ermel ſchütten / daß ich ſo reden mag / ohne Ruhm / 


denn der beſte Qvaker / wenn es darauff ankaͤme: 


+ 
„ 
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Dennoch aber mag ichs nicht thun. Und ob 
mich G Ottes Gnade noch viel geſchickter macht: 


werde ich doch das Werck niemahls mit ungeva⸗ 


ſchenen Händen angreiffen. Darnach ſo pflege 
ein Sd wermer wol alles darauff zu ſetzen / daß er 
einige Ausdruͤckungen von dem itzigen verfallenen 


6 


1 


2 


Chrutenthum und der gottloſen Clerifen begreiffe. 


Damit thut er ſichdenn bey allen Gelegenheiten 
hervor. Ja ſetzet wol alles übrige Studiren bey 
Seit / und Tefet allein in teutſchen Buͤchern; Da 
durch er denn mit der Zeit zu einer mittelme 

Beredſamkeit gelanget: ſonderlich / wenn der 
Kopff ein wenig gewand iſt. Wiewohl unfere 
Rede ſolte hier billig ſeyn von den Gemeinen / die 


nicht ſtudiret haben / dergleichen Kratzenſtein gewe⸗ 


fen. Wie denn auch für gewis berichtet wind / daß 
ſchon an einigen Orten / wo die Neuen Heiligen 
die Oberhand haben / gemeine Handwercks⸗ Leute 
und wol Bauren zu Predigern beſtellet werden. 


Hier wuͤſſen wir zuförderft bemercken / daß die we⸗ 


nigſten zu der Geſchickligkeit gelangen / davon wir 
itzunder reden. Die meiſten bleiben einfältige 
&ropffen: Ob fie gleich im Uberfluß ſich einander 


unterrichten / und von den verdorbenen Zeiten / 


oder andern myſtiſchen Grillen / einer dem andern 
vorſchwatzen. Gleichwie es aber nichts Neues 
iſt/ daß man auch unter gemeinen Leuten / auch wol 
Frauen Zimmer / unterſchiedliche findet 1 
higes Geiſtes find / und eine gute natuͤrliche Be⸗ 
redſamkeit haben: Alſo iſt es kein Wunder / wenn 
bey der täglichen Ubung mancher fo weit gebracht 
wird / daß er feine Sachen geſchickt vorzutragen 
lernet /offt beffer den ein ander / der faſt alle Buͤ⸗ 
cher mit groſſer Muͤhe durchgekrochen ill. Das 
waͤre mir Send / daß ich einen ſolchen Menſchen 
nicht in einem Vierthel⸗Jahre folte fo weit brin, 
gen / daß er ſeine Sachen ziemlich ordentlich vor⸗ 
tragen koͤnte; bevorab wann die Dreiſtigkeit dfe 
fentlich zu reden auch da ware. Und dazu werden 


rung / daß der Geiſt G Ottes ihrem Munde unmit⸗ 
telbahr einflöffen werde / was fie reden ſollen. Ge 


wiß / was eine folche geiftliche Einbildung für 5 
Wirckungen hat / das iſt nuch a 5 


daher mag dann wohl oͤffters m ; 


u 


* 
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jene auffgemuntert / onderlich durch die Verſiche⸗ 


Wahn gerahten / es thue der Geiſt G Ott / was 


dech ſeine natürliche Munterkeit ausrichtet. Ich 
wil zwar / fo lange fig in den Schrancken ee 


hafftigen Glaubens und der Demuht bleiben / 8 1 


nen nicht alle Gnaden⸗Wirckungen GOttes abe 


ſchneiden: Allein das ſage ich nur / daß fie dahen 


nicht beweiſen koͤnnen / daß fie für andern die wahs 
ren Chriſten ſeyn. Es find aa onderlich 1 


mit in dieſe Secte Gee alle ihre ordentli⸗ 
chen und noͤhtigen Geſchaͤffte ſamt ihrem gantzen 


Berufzurük ſetzen / uñ allein ihre Zeit mit beten und 
leſen zubringen. Mir iſt erzehlet von einen glaube 
8 wäluͤrdigen 
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eines Schahflickers Tochter / die ihre Zeit auch 
dergeſtalt zubraͤchte. Sie koͤnte beten / daß ein 
N ich verwundern muͤſte / mit der groͤſten 
tigkeit. Dabey aber verffuchet ſieihre Eltern 

in Abgrund der Hoͤllen / daß die ihre Arbeit fortſetze⸗ 
ten / und nicht auch dergeſtalt ſich zu einer gleichen 
t begvemeten; welche doch ſonſt gute 

liche deute waͤren. Was ſol man num bie⸗ 

von ſagen ? Solte G Ottesdzejſt wol ein Stifter 
cher Unordnungen ſeyn ? Es heißt: Ora & la- 
Ara. So jemand nicht wil arbeiten / der 
lol auch nicht eſſen. 2. Theſſal. 3. 10. Ein 
ſegliches hat ſelne Zeit. Pred. z. 1. Unſern 
Beuuffhat uns 6 Ott Jo wol andertrauet; als 
das Gebet befohlen. Wer eins unterlaͤſſet / der 
Wandelt ſchon nacht nachſeinem Willen. Solte 
Adieſe Perſon wol nicht ihre Betkunſt gelernet 
ben durch das unmaͤßige Bucher leſen / un durch 
Gebets ſtete Ubung ? wie ſie es gelernet hat; ſo 
Innen es andere auch lernen; und dennoch dabey 
offt G Ott mitfallen. Von Krasenfleinen iſt es 
nt / 7 ane und ſich in 
50 0 e ts hoͤrete / denn von 
n 


veden / die er hernach zu Papier 


kommenſten Regeln. 


ir §. 6. 1 N 
Wann nun Kratzenſtein die Schrifft in ſo 
ſchlechten Wert gehalten / wie aus vorhergehenden 


Herhellet; als iſt ſich auch nicht zuverwindern / 


daß er ferner in allerhand ungegründete Irꝛthümer 
verfallen. Wo der Grund unhgeftoffen wird / 
da kan ein Gebeu nicht lange beſtehen: Und wo 


die Schrifft verworffen wird / da wird gewiß der 


Glaube und die reine Lehre bald übern haufen fal⸗ 
len. Die Schwermer wollen dafür angeſehen 
Fan daß fielauter Buße predigen; wann fie nut 
Albſt rechtſchaffene Buße thaͤten. Kratzenſtein 


laßets ſich darin auch ſehr ſauer werden; wann er 


nur ſelpſt den rechten Begriff von der Buffe ger 
habt haͤtte. Seine Lehꝛe und Leben zeiget gar ein 
anders. Krftlichmüffen wir beſehen / wie er die 
Buße berpreibt. Bl. 9. g. fprichter: Buße 
thun heißt eigentlich keine Sünde thun. 
D eine ſchlechte Beſchreibung der Buße! wie⸗ 

r Satz noch endlich möchte zugegeben 


en in weitläufftigen Verſtande: Allein / in⸗ 


gehoͤret fuͤrwahr mehr dazu; als dieſer Buß Pre⸗ 
diger meinet. Sonſt haͤtte gewiß manch Stoi⸗ 
ker⸗Philoſophus auch Buße gethan gehabt / der ſich 
ſo gar aller euſerlichen Suͤnden enthalten / daß er 
auch ohne innerliche Affecten vermeinet geweſen 
zu ſeyn. Denn eine ſolche euſerliche Enthauung 
von Suͤnden verſtehet der Buße predigende Kra⸗ 
tzenſtein: welche er aber ſelber fich nicht einmahl 
befließen / daß alſo ſeine eigene Lehre ihn beſchaͤmet 
hat. Jenes beweiſen diejenigen Stellen feiner 
Brieffe / darinnen er die Suͤnden der Widerge⸗ 
bohrnen / oder die ſolcher ſeiner Meinung nach 
Buße gethan / nur Ungluͤck / und keine Suͤn⸗ 
den nennet. Zum Exeinpel Blat 2j. g. 
Wer die Gnade Gottes hat / der iſt 
aus Gott gebohren / und kan nicht 
ſuͤndigen. Denn ſein Saame bleibt 
bey ihm; Ob er auch ſchon in Un⸗ 
glück faͤllet; fo hilfft ihm Gott gleich 


heraus / und giebet ihm feine Suͤnde 


zuerkennen. Wer nun keine Sünde 
thut / muß gewiß ſeine Gebot 11555 


Und bl. i;. a. Die ſeine Gebot halten. 


fallen nur in Unglück / und fündigen 
nicht. Aus dieſer ſeiner unrichtigen Memung 
von der Buſſe können nun keine andere / denn uns 
richtige Erklaͤrungen unterſchiedener Schrifftſtel⸗ 
len / die er ſich aus zulegen unternommen entſprieſ⸗ 
ſen. Als z⸗ E Bl. 12. b. Nachdem er widerum 
die Buße auff vorhergehende wriſe beſchrieben⸗ 
Buſſe thun heißt keine Sünde thunʒ 
ſpricht er nicht lang darnach: Wann Chri⸗ 


ius ſaget: Thut Buſſe / und glaͤu⸗ 


bet an das Evangelium; ſaget er 
alſo: bleibet nun in der Gnade / und 
ſündiget nicht auffs neue ſondern 
bringet Früchte der Gerechtigkeit. 
Alſo vermenget der unweiſe Menſch eines mit dem 
andern; und was er ſolte Erneueꝛung nennen / nen⸗ 
net er Buſſe. Ingleichen ns eigentlich eine Ermah⸗ 
nung zur Buße un Bekehrung iſt / das ſol ihm eine 
Ermahnung zur Erneurung ſeyn. So gehets / 
wenn ſich Jederman / ohne Beruff / 
unterwindet ein Lehrer zu ſeyn / 
wieder das Verbot St. Jacobs. Cap. 3. 1. da 
kan nichts anders / denn Unordnung und Ver⸗ 
fehrung erfolgen. So unordentlich und unge, 
gꝛuͤndet iſts guch / waß er Über Matth. om 11. 28. 
Kommet her zu mir alle / die ih: muͤh⸗ 


ſeelig und beladen ſeyd /slosſrt: bl. y b. 


Es lautet der Spruch eigentlich al⸗ 
e D ſo: 
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fo: Kommet her zu mir alle / alle 
ihr Bußfertigen / ihr Star cken / die 
ihr durch die Schwachheit / oder Er⸗ 


kaͤntnis der Schwachheit übermun, 
den habet / d. i. durch die Buſſe. 


Iſts nicht gar umgekehret? Aber wir haben noch 
mehr zubetrachten. bi. o. a. ſchreibet er-⸗ Wenn 
der Her JEſus / Luc. am Xv. far 
get: Es wird Kreude ſeyn im 
Himmel uͤber einen Suͤnder / der 
Buſſe chuc / vor neun und neun⸗ 
Gig Serechten / die de; Buſſe niche 
beduͤrften. So verſtehet er nicht 
einen muthwilligen vorſetzlichen 
Suͤnder / der auffs neue / nachdem er 
durch das Blut K Hriſti von Sun⸗ 
den gereiniget / theur erkaufft under: 
loͤſet / in wiſſentlichen Sünden lebet. 


Denn ein ſolcher Verbrecher kan 


ſeine Suͤnde nicht erkennen und 
Buſſe thun wenn er will. Sondern 
Erkaͤntnis ſolcher ſuͤnden und buſſe / 
die G Ott ſoll angenehm ſeyn / muß 
Gott wircken. Un iſt eineſonderbare 
Gnade Gottes / weñ er einen folchen 
Menſchẽ ſeine fünden zueꝛkeñen gibt. 
Defñ er iſt uns nicht ſchuldig wieder 
zugeben / was wir fo ſchaͤndlich nnd 
muth willig verlieren / und von uns 
ſtoſſen. Sondern er erbarmet ſich / 
welches er wil / und verſtocket welchẽ 


er wil. (Hart genug. Man ſiehet daraus / wie⸗ 


woler die Schrifft verſtanden; da er das fur ei⸗ 
nen Satz Pauli anſiehet; welches doch ein Ein, 


wurff i.) Buſſe thun heißt eigentlich 
keine Sünde thun. Er meiget einen 
ſolchen Sünder / wie wir alle ſind / 
(denn wir mangeln des Ruhms / 
den wir an G Ott haben ſollen; Ob 
wir auch ſchon alles gethan haben / 
was wir zu thun ſchuldig ſind / ſo 
find wir dennoch unnüge Knechte / 
und koͤnnen nichts verdienen; ) der 
nicht auffs neue / nachdem ihn Chri⸗ 
ſtus erloͤſet mit feinem Blute / von 


Sunde / Tod / Teuffel und Hoͤlle / in 


moͤge. Die neun und neuntzig G 
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wiſſentlichen Suͤnden lebet / Som 
dern in ſteter Buſſe lebet und keme 
Sunde thut: (den wir warenwie die 

verlohr. u. verirreten Schaffe: Aber 
wir find nun bekehret zudem Hr © 


ten und Biſchoff unferer Seelen 


ſondern ſtreitet / kaͤmpffet / und uber 
windet / darnach ringet / daß er durch 


die enge Pforte zum Leben eingeher 


rechte ſind / die ihrem Fleiſche 
Willen laſſen / und ohne Buſſe 


wiſſentlichen Suͤnden leben / und 


ſagen: hat doch Chriſtus für fer 
Stunde genug gethan / und fein? 


machet uns rein von allen Suͤndenz 


Bey dieſer Gelegenheit hebet er auch kurtz darauf 
an /über den letzt gemeldten Spruch zu glosfiren? 


Sein Blut machet uns rein von 


allen Suͤnden; Aber ſo wu im 
Licht wandeln / d. i. wann wir keine 


wir thun: Was denn? Allein die Erbſüͤnde:) 
Sonſt wuͤrde unſere Boßheit ge⸗ 


Suͤnde thun; fo find wir ſchon rein. 
Men wir nun Suͤnde thun / ſo wan⸗ 
deln wir nicht im Lichte / und find 
auch nicht aus Gott gebohren / und 

das Blut IEſu Chriſti macht uns 

davon nicht rein. Hier wird nicht 
verſtanden wirckliche Suͤnden / die 


ſtaͤrcket / daß ſey ferne: Denn Chri⸗ 


ſtus iſt kommen / daß Er unſere Sun, 
de wegnehme / und iſt keine Sünde 
in ihm. Denn wenn Er die Sünde 
wegnimmt / ſind fie uns auch verge- 
ben /c. bl. o. a. fahret er fort: Es wird 
dieſer Spruch: Das Blut IEſu 


Chriſtiꝛc. aus dem 1. Cap. der ers 


ſten Epiſt. St. Johannis heraus ge. 
riſſen a und ohne den rechten Ver⸗ | 
ſtand daher geſagt / und auch von 
dem meiſten Hauffen alſo verſtan: 


den / daß es uns von allen wirckliche 
Sünden rein mache: Aber es iſt ei⸗ 
ne wee 


| von Heinrich Bragenftein. 
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ſchen⸗Geſatz / dardurch verdirbt der 


Edle Schatz. Es iſt kein Wunder / daß der 
\ eigenmißige Golo Schmid auch aus dem Kinder: 
atechifmo nicht einmahl hat e Suͤnde 
kuuntsefehe_den in Erb» und Wirckliche Suͤnde / 

un Diele wie deꝛum in vorſetzliche herꝛſchende ſünde / 
und Sonde / ſo aus menſchlicher Schwachheit / 
ohne Vorſatz geſchehen. Denn nach feinen eige, 
nen Worten mögen wir ihn richten; er hat gelo⸗ 


gen oder nicht. Droben hat er bekant / daß er 


9 uch gehabt: fo hat er auch ſich wenig er⸗ 
bauen / und ſo einer groſſen Reformation / die er 
auszurichten gedachte / geſchickt machen koͤnnen. 

i gezogenen Worten ſcheinet es / daß er 
de Suͤnden aus Schwaheit für keine wirckliche 

unden halte: da doch jo gar die erſten Regun⸗ 

gen der Luͤſte / oder motus primo - primi ſelbſt 
wir ae g ſind. Ich habe einen from⸗ 
Meiſter gekant / der pflag / wenn die 

en ihren Catechiſmum nicht konten / ſie auff 
kel zu ſchlagen / und zu ſagen: Schlingel / 
lern es beſſer. Dergleichen Abfertigung hätte uns 
ſer Unrecht gelehrter Kratzenſtein auch wol be⸗ 
durfft / nebſt allen Neulingen / die andere lehren 
wollen / was ſie ſelbſt nicht wiſſen. Wir haben 

96 dieſes Abſatzes zwar vernommen / daß 
ggzenſtein vermeinet / die Buße beſtehe in nicht 
unde thun: Allein das war ſeine eigentliche 
Meinung nicht. Er ſuch te viel ein anders / denn 
eine wahrhafftige Buſſe und Bekehrung der 

s N Er war wie ein arger Schuͤtze / der die 

ſe dahin nicht bald kehret / was er treffen wil. 
Oder wie ein verruckter Zeiger / der anders zeiget / 
als die inwendige Uhr gehet. Allein er muß doch 
endlich loßdruͤcken / und zeigen was er in Sinne ge⸗ 
habt. Seme Buße iſt nichts anders / als ſeine 
Geliebte Jungfer. Wann ſie ihm die geben wuͤr⸗ 
den z ſo haͤtten ſie rechtſchaffene Buße gethan / und 
er hätte für feine Buß⸗ Predigt den Himmel auff 
rden erlanget. Wit wollen des Verliebten 
arren feine eigene Worte anhoͤren So 
ſchreihet er Blat. 46. b. von 3. Julii 2692. 

G Ott hat ihnen eine Buß Predigt 
vorgeſchrieben / die lautet alſo: Sie 
ſollen ins Werck richten / was ihnen 
GOR durch mich hat anbefehlen 

laſſen. Nemlich: Sie ſollen mir übers 

antworten was mir Gott gegeben 
at. Welches dann nicht geſchehen 
es ſey denn zuvor / als ein goͤtt⸗ 
lich Werck erkennet. Und durch ſolch 

Erkaͤntnis geſchicht Buße. Und viel 

tauſend Menſchen werden ſich ſtoſ⸗ 

ſen zur Beſſerung / und werden Buf 
ſethun. Weil ſie es vor etwas ſon⸗ 
derliches und neues halten. Dis ſoll 
die Buß⸗Predigt ſeyn. Das iſt 


ſahmen. 
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helffe. Iſts nicht artig 2 So kuͤnſtlich hats 
noch wohl nie ein verliebter Ehebrecher angefan⸗ 
gen? Wer hinfuͤhro nicht unhöflich ſeyn / und ein 
heßlich Wort bey ſeinem rechten Nahmen nennen 


wil; der kau hier Gelegenheit zu einiger Verbluͤh⸗ 


mung finden. Huren und Ehebrechen / lautet ein 
wenig zu grob. So hat man ja wol ein ander 

t noͤthig. Und mag denn ein bißgen Huren 
und Ehebrechen hinfuͤhro eine Kratzer ſleins⸗ oder 
Qvacker⸗Buße heiſſen. Die Herren Neulinge 
vergeben mir dieſen Streich. Sie ſolten ſich 
Kratzenſteins ſeiner Thorheit nicht haben mittheil⸗ 
hafftig gemacht; fo dürfte man ihrer nicht zugleich 
mit ſpotten. Doch man weiß auch von ihnen eis 
nige Hiſtoͤrgen / die nicht von den beſten find 


$. 7» 

Hiernaͤchſt iſt noch dieſes zubemercken / wie 
hart er von der Bekehrung / und wie un⸗ 
chriſtlich von Vergebung der Suͤn⸗ 
den redet. Von der erflen zwar am 
Zwoͤlfften Blat. g. mit folgenden Worten? 
Hieraus wollen die Gottloſen einen 
Troſt erzwingen / weil G Ott denen 
in Heiliger Goͤttl· Schrifft zum Troſt und Exem⸗ 
pel den zerſchlagenen und bußfertihgen Gemühtern 


fuͤrgeſtelleten groben Sundern) ihre Suͤnde 


vergeben; So koͤnne es ihnen auch 
nicht fehlen. Mercke hierbey / daß 
ihnen Gott erſtlich ihre Sünde zuer⸗ 
kennen gegeben; wie ihr Herz zuvor 
beſchaffen geweſen / und warumb es 
Gott gethan / koͤnẽ wir nicht wiſſen. 
Wir koͤnnens ober wol wiſſen: weil fie die dar⸗ 
gebohtene Gnade G Ottes angenomen,/ und nicht 
hartnaͤckig miederſtredek. Denn GOtt verſa⸗ 
get keinem Menſchen feine Gnade; fo lange es 
noch Heute heute heißet. Es kan ſie aber der 
Menſch doch allezeit quch zurück und von ſich ſtoſ⸗ 
ſen; ſo lange es a heißet; und ſolcher Geſtait 
verlohren werden. Und eben das war auch die 
Ubrſache / warumb der eine Schaͤcher ſeelig / der 
andere verdamt ward. Jener uͤberließ ſich der 
zuvorkommenden Gnade Gottes / und wiederſtund 
nicht; dieſer war fo halßſtarrig / und achtete auch 
ſo gar der Erinnerung ſeines Mit⸗ Buͤſſenden 
nicht; das ja wahrhorfff leine Predigt der Buße 
war / ſonderlich / da er des HErren Jeſu theuren 
Troſt / welchen er jenem gab / noch dazu hoͤrete. 
Solte G Ott hierdurch bey ihm nicht angeklopffet 
haben? das iſt gar nicht zu glauben. Dennoch 
aber verhörete er felber fein Hertz; und wolte ſol⸗ 
chem Einſpruch feiner gemiffengy wie der andere / 
noch deſſen öffentlicher Buß⸗ Predigt nicht gehor⸗ 

Und alſo ward er billig hingegeben. 


Und die Schuld war nicht Gottes / ſondern ſein ei⸗ 
gen. Alſo nn die ewige göttliche 815 
5 i 


vs 
1 eit 


28 Biſtoriſcher Bericht 


beit glaͤuben. Kratzenſtein aber daff daher 
ein Exempel ſeiner ungegruͤndeten Lehre 


nehmen / und ferner alfo ſchreiben: Der ei⸗ 


ne Schächer ward bekehret: weil 


ihm GOtt feine Sünde zuerkennen 


gab. Warumb der andere nicht: 
GoOtt gab ihm feine Suͤnde nicht 
zuerkennen. Denn er hal Macht zu⸗ 
verſtocken / und zubekehren / welchen 
er will. Von Vergebung der Suͤnden lautets 
recht unchriſlch bi ua. b. Die Gottlosen 
finaen mit vollem Halſe: Gier alle 
Suͤnde vergeben werden. Iſt 
Menſchen⸗Lehre. So kaͤme ja ihrer 
Meinung nach keiner in die Hoͤlle. 
Es heißt menſchliche Schwachheit / 
angebohrne Suͤnde / die Gott durch 
feine Gnade ködtet in uns / und weg⸗ 
nimmt; ſo ſind ſie uns auch verge⸗ 
ben. Alle Suͤnden werden verſtan⸗ 
den / die zu vergeben ſind. Er hat gewiß 
den Chriſtl. Glauben recht wol begriffen. Daraus 
iſts zuſehen. Und wer hat jemahls die Worte 
auff biß ans Ende Unbußfertige gezogen? End⸗ 
lich iſt hier auch noch benzufünen / daß er gemeinet / 
welche einmal rechte Buſſe gethan / 
koͤnten nicht wieder fallen: wieder die 
Exempel ſo vieler Heiligen A und N. Teſtaments. 
Denn ſo faſſet er davon feine Meinung in die Fe⸗ 
der / bl. 25 b. an Hrn M. Pl. den 29. April. 1692. 


Ich muß dieſes ſchreiben: Ich wol⸗ 
te/daß alle Menſchen Buſſe thaͤten; 
einmahl und nicht mehr: Und daß 
ſie es alle thun koͤnten; und balde. 
Denn wer einmahl rechtſchaffene 
wahre Buſſe thut / der bedarf nichts 
mehr. Sondern er ergeiffet im wa⸗ 
ren Glauben den wahren lebendi⸗ 


gen GOTT in ſeiner Krafft; web 


cher in ihm lebet / und das gute wir⸗ 

cket. Und er laͤßt ihn nicht wieder⸗ 

fallen; wenn er Ihn nur einmahl 

recht ergriffen hat. Ihm wird un⸗ 

a ſeyn / in eine Sünde zu wil⸗ 
igen. 


% 1 5 
Kratzenſtein iſt wie eine Pfüge / darinn aller 


ley Unraht zuſammen laͤufft. Kaum iſt ein falſcher 
Satz zurück geſtoſſen / fo kommt bald ein ander an 
deſſen Stelle. Das heißt: Wer einmahl ange⸗ 


— — — — — — 
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fangen hat zu irren / der gehet aus emem Irrthund 
in den andern / und findet felten wieder auf die rech⸗ 
te Straſſe. Von der Buße und Bekehrung hae 


er unrecht gelehret: vom Glauben macht ers 
nicht beſſer. Der ſoll ihm nun gar einerley mit 


dem Geſetze oder Gebohten GOttes ſeyn. Wie 7 
Wer an 


feine Worte / Bl. 47. a. bezeugen: Wer an 
mich glaͤubet / heißt: wer mich lie ⸗ 


bet und meine Gebohte haͤlt / den 
wird mein Vater lieben / ꝛc. von den 


Geſetze darnach lehret er auch gantz ver⸗ 
kehrt. laat. 10. b. ſchreibet er folgender geſtalt: 


z * 
I 


— 
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ck 


CHriſto war kein Geſetz gegeben D/ 


Er hatte nicht geſuͤndiget. 


Es war 


uns gegeben: weil wir geſündiget 


hatten. Darum muſte es auch von 
uns erfüllet ſeyn. b. ra. Hatten wir 
nicht geſuͤndiget; So haͤtte es uns 
G Ott nicht verbieten duͤꝛfffen. Wie? 


Kratzenſtem! Hatten denn unſere Erſten Eſtern 


damahis ſchon geſuͤndiget / als ihnen Gott das Ge ⸗ 


ſetz der Natur ins Hertze ſchrieb / und dieſen will⸗ 
kübrlichen Befehl dazu gab: Ihr ſollt nicht 


eſſen von dem Baum des Erkaͤnt⸗ 


niß Gutes und Boͤſes? Oder hat der 
Menſch vorher kein Geſetz gehabt / da er es noch er⸗ 
füllen kunte / nach allen Stuͤcken? Itzo aber / da 
ers nicht erfüllen Pan iſt es ihm gegeben / daß ers 
erfüllen fol ? Wie irret doch der Prophet ſo gar 
ſehr / der doch fpracb? Ich kan nicht irren. 
Doch er haͤlt allerdings dafür / dat wir das Geſetz 
halten koͤnnen; Und will auch / daß wir durch das 
Geſetze ſeelig werden. Von jenem wollen wir hier⸗ 
nechſt handein: Von dieſem aber finden wir bald 
Anfangs in ſeinem erſten Schreiben nach foſgen⸗ 


Sn untermdt: bee. Ich ſollgeredek 
haben / kein Menſch koͤnte Seelig 
werden / der Gottes Wort oder Ge 


ſetz nicht hielte. Iſt wahr / ich habe 
es geredet; will es auch beweiſen. 
Vnd ar folgenden 6. Blat. ſchreibet; Wenn 


ron allein ſol genug ſeyn: Bass 


aget den Chriſtus zum Re 
lehrten und Phariſeer / der aufſti 


Chriſtum zu verſuchen? Und ſaget 
glüchſam alſo: Lieber HErr und 
Meiſter / ich wolte ſo gerne ſelig wer ⸗ 


den / wenn ich nur wuͤſte / wie ichs 


machen ſolte / daß ich die Seligkeit i 
erlangen koͤnte; gib mir doch guten 


Rath! Der Herr will ihm alſo 
’ ant⸗ 


von Heinrich ‚Bragenftein. 29 


Antworten: Du Klügling / du Na, 
ſenweiſer Schrifftgelehrter/wilt du | 
? Ich werde 


mich um Rath fragen 
Er 21 was neues machen ſol⸗ 
len? Es iſt dir ja einmahl 88819 
was gut iſt / und was der HERR 
dein G Ott von dir fodert. Stecke 
a e in das Geſetze. Da wirſtu 


aht finden. Er ſaget / ich fin⸗ 


das darinne / ob das wohl recht 
mag ſeyn? Du ſolt Gott deinen 
15 rn lieben / ꝛc. und deinen Naͤch⸗ 
ſten / als dich ſelbſt. In dieſen zwey⸗ 
en Geboten hanget das gantze Ge⸗ 
ſez und die Pꝛopheten. Da bekoͤm̃t er 
Br RE dashaftu getaoffẽ. Thue 
Kamin leben / neml. du wirft 
n. ch einigen hierzwiſchen ge⸗ 
. 


ret / daß niemand ſeiner Predigt habe glaͤuben wol⸗ 
len; Sondern alle ſich ouff den Glauben an TE, 


fun Chriſtum beruffen / ſetzet er hinzu: GOtt 


nde lange Wei: 
le gegeben: Denn er hatte uns ja 
5 ohne daſſelbe aus Gnaden 
eelig machen; Wenn Er gewolt 
atte / und haͤtte uns nur ſuͤndigen 
aſſen nach unſerm Gefallen: 
Dann Er hatte ja die Macht. 


Solte das wol ſich alſo verhalten? Iſt das dann 


nicht Gnade / daß er uns FEfum CHriſtum zum 
enlande geſchencket hat? Iſt das nicht Gnade / 

daß er uns unſere Suͤnde vergiebt? Iſt das nicht 
Ggade / daß er uns ohne unfere eigene Gerechtig⸗ 
keit / allein durch die Gerechtigkeit ſeines Sohns / 
wenn wiran denſelben glaͤuben / und uns vor wiſ⸗ 
fentlichen Sänden hüten’ / den Himmel giebt? 
darnach: Hatte er uns fündigen laſſen koͤnnen 
nach unſerm Gef alen; wenn er gewolt? Hatte er 
die ? War ſeine Gerechtigkeit denn nun 
herſchwunden / daß er ohne Zorn und Ver⸗ 
ſohnung die Welt in ihrer Vngerechtigkeit machen 
e) was fie nur wolte? Vnd war es feiner 
ollkommenheit nicht entgegen / die Suͤnde und 


das Vurecht zu lieben d die Boͤſen ohne Gnugthu⸗ 


in ihrem Vorſatz zu ſuͤndigen / als Kinder / 
auffzunehmen? Wenn dieſes fo gleiche viel 
geweſen ware; ſolte er wohl feinen eigenen 
Sohn in ſolche Schmach und Aengſten da⸗ 


hin gegeben haben? O wie irret der bet ruͤge⸗ 


riſche Gold⸗Schmied! Er hat die Leute noch 
nicht genug in zeitlichen Dingen mit falſcher 
Wahre betrogen; nun wil er fie auch in Geiſtlichen 
mit falſchen Lehren betriegen. Wer nun alſo 


ſeinem Vorgeben nach durch das Geſetz ſoll feclig 


werden / der muß es auch halten koͤnnen. Das 
iſt allerdings feine Meinung. Davon ſetzet er / 
Bl. u. g. dieſe Worte: Was eigentlich 


das Geſetze ſey / und wie es erfuͤllet 


iſt / wiſſen die wenigſten Leute / auch 
wenig Prieſter. (Sagte !überfluger Gold, 
Schmied! Wüſten fie es; würden 
ſie nicht ſagen / daß man ſeine Gebot 
nicht halten koͤnne. Bat iz a. eyfert er 
wieder die Wahrheit dergeſtalt: Sie ſagen: 
fie koͤnnen die Gebote GOTTES 
nicht halten. So iſt auch gewiß / 
daß ſie dieſelbe nicht halten; ſon⸗ 
dern vorſetzlich und muht willig ſuͤn⸗ 
digen. Denn die ſeine Gebot hal⸗ 
ken / fallen nur in Unglück und ſuͤndi⸗ 


gen nicht. Aufder ſo genden feite: Thriſtus 
ſagt zu mir durch feinen Geiſt: Wer 


da ſaget / daß er meine Gebot nicht 
halten kan / der laͤſtert Gott un ſchilt 
Ihn vor einen ungetreuen und ohn⸗ 


maͤchtigẽ. bl. b. Kan man den wol 
die Gebot Chꝛiſti un Gottes halt en? 


Ja. Denn ein wahrer Chriſt konte 
mit Chriſto wol mehr thun; wen er 
mehr von ihm haben wolte. — Wie 
wollen deñ die beſtehen die da ſagẽ: 
wirhaben ſeine Gebot nicht gehaltẽ; 
wir haben ſie auch nicht gekont. Wir 
find arme Sünder. — — Was iſt 
die Uhrſache / daß einer des andern 
fein Teuffel iſt e Und daer ihn lieben 
ſoll / iſt er bedacht / daß er ihm leydes 


khue. Woher koͤmt alles Unglück 


in der Welt? Koͤmmks nicht daher / 


daß die Leute in der Meinung ſind / 


fie koͤnnen die Gebohte GO tes 
nicht halten? wird nicht ſolch ihr 
Unglaube von vielen Prieſtern con⸗ 
firmirt / und beſtetiget biß auff den 
heutigen Tag? Ich rede von den 


Gebohten Chriſti; und nicht vom 


Geſetze. Denn fie haben Chriſtum 
verlohren / und wollen durch das Ge⸗ 
ſetz gerecht werden; welches doch 
unmoͤglich iſt. Sie avaͤlen ſich mit 
| D iii den 
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den zehen Geboten und vielen Geſe, 
tzen: Da doch bey CHriſto nichts 
glit / als der Glaube / der durch die 
Liebe thaͤtig iſt / und die neue Crea⸗ 
tur, = = Washilfft doch alles pre⸗ 
digen; es mag fo herrlich ſeyn / als 
es will? Was helffen alle Befehle 
der Obrigkeit; wenn das nicht da⸗ 
bey iſi / daß mans auch thun koͤnne? 
Ich mag mich nocht auffhalten / die Unrichtigkeit 
dieſe s Geſchwaͤtzes zuzeigen. Wer Augen hat 
wird den Betrug bald ſpuͤren / und wie er den 
Rechtglaͤubigen auffzubuͤrden trachtet / was nie⸗ 
mahls von ihnen iſt gelehret worden. Der ums 
verſtaͤndige Tropff ſolte fleißig auff ſeiner Lehrer 


Predigten acht gegeben haben; fo wuͤrde er ſo als 


bern nicht plaudern. Doch die Schwermer ma⸗ 
chens nicht anders. Nech em Zeugnıß müffen 
wir anführen, fo ſich befindet bl. 46. b. geſchrie⸗ 
ben den 3. Jul / 1692. Der Greuel der 
Verwuͤſtung / ſind ſeine Worte / davon 
geſaget iſt bey dem Propheten Da⸗ 
nel / daß er ſtehe an der H. Stete / 
beſtehet hierinnen: Daß GOTT 
verleugnet / verlaͤſtert und als ein 
Sünden⸗Diener geprediget wird. 
Wie ich denn heute ſelbſt zu Sanct. 
Egidi einen ſolchen Greuel gehoͤret; 
da einer G Ott laͤſterte / und offent⸗ 
lich Lügen predigte; indem er ſagte: 
Kein Menſch kan das Geſetz volln⸗ 
kom̃lich halten; Wir ſind fleiſchlich / 
und unter die Suͤnde verkaufft / ꝛc. 
bl. 47. a. nicht lange nachher: Das war al⸗ 
fo eine oͤffentliche Gottes vaͤſterung. 
Denn mir CHriſtus vorlaͤngſt ge: 


ſaget: Wer daſaget: Er koͤnne mei: 


ne Gebot nicht halten / der laͤſtert 
GO / und ſchilt Ihn vor einen 
ungetreuen und ohnmaͤchtigen. Nie⸗ 
mand wird ſelig / der meine Gebote 
nicht hält Und auff dieſem Grunde nun be 


ruhet die wunderliche Erklaͤrung der Worte Sa⸗ 
laimo nis / die wir leſen bl. 28. a. folgender Maſſen. 


Es lebet kein Penſch / der nicht 
ſündige / heiſſet: Es lebet kein 
Menſch der nicht Suͤnde habe / oder 


dem nicht wieder ſeinen Willen was 


geluͤſte. — Daß aber dieſer Spruch 
heiſſen ſoll: Es lebet kein Menſch ! 
der nicht Sunde thue / wie er von 
den meiſten verſtanden wird / iſt un⸗ 
warheit. Man ſchlage doch das Achte Cap. 


des 1. Buchs der Könige ſelbſt auff / da wirds der 4 
Context anders zeigen. 


N . 72 71 
Dae nen as 
Geſetz und die Gebote vollkomlich halten kan; ſo 
muß nothwendig folgen / daß er dannenhero auch 
zum hoͤchſten volkommen ſey. Wie e 
jenes mit Hand und Mund verthedigte; als N 
er auch ein ſehr groß Weſen von der Ehriſten 
Vollkommenheit. Aus einem falſchen 
Grunde kan nichts anders / als auch ein 1 
Schluß erfolgen. Die Schrifft ſchreibet zwar 
auch denen Gläubigen eine Vollkommenheit zus 
Doch in gewiſſer Maſſe; und nicht wie die 
Schwermer und Kratzenſtein. Nie findet man 
an einigem Orte in der H. Bibel ſo hochtrabende 
Reden von derſelben; als in dieſen des Kratzen 
ſteins hoch muͤthigen Zeigniſſen. z. E. bl. 29. g. 
Der Menſch aber / damit GOT 
reden wil / muß gantz anders beſchaf / 
fen ſeyn; wenn er erkennen ſoll / wel⸗ 
cher ein guter und boͤſer Geiſt / was 
Fleiſch / Natur und Vernunfft iſt. 
Es muß alles menſchliche und na⸗ 
tüꝛliches Weſen / dadurch der Satan 
wircken kan / getoͤdtet und weg ſeyn. 
Er muß nicht die gertmaſte Eule / o⸗ 
der Rleifchliche Affecten bey ſich em⸗ 
pfinden. Sondern wenn GOTT 
ſein Weſen in Ihm haben ſoll und | 
will; So muß er durch und durch 
geheiliget ſeyn. Er muß verwan? 
delt ſeyn; wie alle Gläubige zu der 
Zeit / und zwar noch weit mehr al 
ich itzo bin / werden verwandelt wer⸗ 
den; wenn CHriſtus komen wird. 
Er muß nich ts wiſſen / als FEN 
C Hriſtum / den gekreutzigten. ET 
muß nicht allein hoͤren und verſte / 
hen konnen / was G Ott haben will; 
Sondern Er kan auch die Herrligs⸗ 
keit GOTes / d. . GOTT ſelber 
ſehen / fuͤhlen und ſchmecken. Eine 
ſolche Beſchaffenheit hats nun — N 


mit mir. Denn ich nicht allein hoͤ 


re und verſtehe / ſondern auch ſehe / 


ſchmecke und fuͤhle. Denn das 
Fleiſch iſt verwandelt. Es iſt eine 
unbeſchreibliche Freude durch und 
durch. Es iſt eine hefftige Liebe / die 
groſſe Berge bewegen möchten oder 
teine und Stahl verzehren. b. v.. 
m. Jun 9a. Ein warer Chriſt kan 
nd muß vollkommen ſeyn. Daß 
ſolt ihr aber wiſſen / daß niemand 
Ban 1 9 90 fan zer habe 
un den lebendigen Chriſtum bey 
h. — Kan ich den fündigen; 
ft hun in und bey mir 
habe? So iſt K Hriſtus ein Suͤn⸗ 


en · Diener. Das ſey ferne. Was 


werde ich ſuͤndigen; ſo ich meiner 


nicht mehr mächtig bin; ſondern 
Sheehan mir / was er wil? 
Solte ich denn nicht vollkommen 


ng ſeyn / und alles thun koͤnnen; 


ſo er ſelber in mir wircket / was er 
ben wil? — — Ein wahrer 
Chriſt iſt vollkommen / untadelhaff⸗ 
tig / unſtraͤflich / gerecht / in feinem 
Munde wird kein falſches funden. 
Er iſt heilig; wie er auch heilig iſt. 
Wer nun anders lehret / der iſt ein 
Verderber des Weinberges / und 
richtet einen Greuel der Verwu⸗ 
ſtung darin an. Er verſtocket die 
Gotkloſen noch mehr / daß ſie ſich 
nicht beſſern. Ich wolte ſelber fa- 
gen / was einer nicht thun kan / daß 
ers nur bleiben laͤt. Aber ſtreben 
will es nicht ausmachen. Streiten 
und Kaͤmpfen auch nicht. Uberwin⸗ 
den aber das macht es aus. Wer 
überwindet der iſt vollkomen. Der 


f ſoll alles erben. Nun daraus ſiehet man 
kuaͤrlich den rechten Grand, Jurthumder Plato⸗ 
niſchen Chriſten von der Vergoͤtterung; und 
wie ein Menſch zu ſolchem Stande gelangen koͤn⸗ 
ne / daß er gantz Alfecten loß werbe. Was 
wollen ſeine letzten Worte anders? dadurch er 
den Stand hoͤniſch verachtet; darin man mit ſei⸗ 
nen Begierden noch ſtreiten und kaͤmpfen müffe. 
Und daraus entſpringet auch die greullche Ver⸗ 


® 
1 


von Beintich Branenftein. 


b. füͤhret; davon laſſe ich andere [ 
lauten aber olſo: Es bilde ihm niemand 


weſſenheit / DI. 48. i. 49. dope er fh rühmnetz 
Von nun an werde ich keine Sünde 
thun. dem: Es wird mich auch 
keine Gelegenheit bewegen zufün- 
digen; ſie ſey auch wie ſie wolle. 
Ob die Worte auch gar richtig eyn / die er Blat 9. 

fe ich andere urtheilen. Sie 


ein / wenn er Suͤnde thut / daß er aus 

Olk gebohren ſey / und den Geiſt 
Christi habe. Denn Gott kan nicht 
ſuͤndigen. (Man erwege doch dieſe Uhrfache 
ein wing) der wieder⸗oder aus dem 
Geiſt gebohrne fehlet auch: aber er 


ſündiget nicht zum Tode. Es ge⸗ 


ſchicht unwiſſend / und wieder feinen 
Willen. Er thuts nicht; ſondern 
die Suͤnde / die in ihm iſt. Das 


Gute / dz er thut / thut er auch nicht; 
ſondern der Glaube / oder die Gna⸗ 
de Gottes / die in ihm iſt. 


R 


! Das waͤren alſo feine füͤrnehmſten Irrthůmer / 
die man aus ſeinen eigen haͤndigen Schreiben hat 


angemercket; und zwar in aller Eyle. Der offt 


erwehnte Pietiſt in ſeinem Schreiben mercket uͤber 
dis noch eins an Wegen des tauſendjaͤhri⸗ 
gen Reichs / davon er vorgegeben: es 
waͤre bereits da. Weiches dieſer denn 
ſehr übel empfindet. Seine Worte lauten des⸗ 
fis / Blut 9. b. folgender Maſſen: Was 
ſeine Bezeugung wegen des tau⸗ 
ſendjaͤhrigen Reichs anlanget; ſo 
iſt dieſelbe ſowol denen Propheten / 


und neuen Teſtament / ſonderlich a⸗ 
ber der Offenbahrung Johannis / 
als auch denen Bezengungen der 


auserwehlten Rolnmundæ expreſſe 


zuwieder / und faͤllt dieſer Schwarm 


nunmehr von ihm ſelbſt weg / weil er 


dieſen ſeinen disfals habenden erro- 


rorem und uͤbel gegründete Mei: 


lb Wee die er hine inde vor goͤttli/ 
che 


ezeugungen gehalten / in Hrn. 
L. G. Hauſe / præſente Dno.C. T. SS, 


Theol. Stud. auff borhero ihme ge: 


thane ſattſame Remonſtration und 
i 8. Bale 
ee e e en le⸗ 
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wiederruffen idle er 


muͤſſen / daß er es zwar vor goͤ 

che Gewißheiten gehalten; aber 
nun ſehe er / daß er geirret; wolte 
auch inskuͤnfftige davon ablaſſen. 


Man erwege dieſe Erzehlung doch ein wen eis 


gentlicher. Solte der wol nicht auch in andern 


ücken für emen falſchen Propheten auszuſehen 
ſoyn; welcher ſich in einem ſelbſt dafür bekennet? 
Wer ſich in einem betrogen / kan ſich in andern 
auch betriegen. Hat er jenes für.göftliche Uber⸗ 
zeugungen ausgegeben; und dennoch darnach für 
Betrug und Irrthum erkannt: fo iſts ja die hoͤch⸗ 
ſte Unbußfertigteit von der Welt geweſſen / daß er 
in andern nicht weniger / ſoudern noch wol mehr 
irrigen Meinungen / auff beſchehene genugſame 
Uberweiſung / ſo hartnaͤckig vetharret. Wer iſt 


nun noch / der Kratzenſteinen fuͤr einen von Gott 


erleuchteten Heiligen und groſſen Zeugen der 
Wahrheit halten kan Ein leichtfertiger Schwäͤr⸗ 
ner ‚un ſonſt gewiß kein ander redlich⸗und Chriſt⸗ 
licher Mann. Der muß doch noch eine gute Or⸗ 
der gehabt haben / und von G Ott noch nicht gar 
derlaſſen geweſen ſeyn / der obangeführte Worte 
denen ſeinigen zugeſchrieben / l. auch dieſen Schluß 
endlich daraus abfaflet: Blat 62. b. und 65. a. 
Ein Prophet iſt ſeines himmliſchen 
Beruffs und innerlichen Zeugnis 
ſo gewiß / daß Er darauff leben und 
ſterben kann / dieſer aber hat in etli⸗ 
chen / welches Er auch vor Bezei⸗ 
gungen des Heil. Geiſtes ausgege⸗ 
ben / ſeinen Errorem, wie in Herrn 
L. G. Haufe geſchehen / depreciret. 


Wes wegen er denn unmuͤglich für einen ſolchen 
koͤnnen gehalten werden / wofür er doch wolle ge⸗ 
halten ſeyn. Der muß / ſage ich / noch eine redliche 
Ader gehabt haben: Wiewol ihn dieſes dennoch 
verwerfflich machet / daß er nichts deſtoweniger 
ſich in der Aſſeburginn Bezeugungen vernarret / 
mit der es doch auch endlich auff ein Lami ausge⸗ 
gangen: nachdem die himmliſche Prophetinn und 
die gantze Schwermer⸗Rotte von einen Spitzbu⸗ 
ben bey der Naſen iſt herumgeführet worden: wie 
in der gantzen Welt bekant iſt; und auch ſchon im 
Unfuge der Pietiſten / deſſen Meldung 
geſchehen. So gar nichts iſt heutig. Tages 
mehr auff vorgegebene ſonderbahre Offenvahrun⸗ 
gen zu bauen. Ja es wird der nicht ſuͤndigen / wel⸗ 
cher / ſobald er davon nur den erſten Anfang erfaͤh⸗ 
ret / ſie ſofort verrourfft. Die Welt iſt bißher vom 
Satan dadurch genug geaͤffet worden. Der per, 
ſtellet ſich offt in einen Engel des Lichts; und laßet 
an den Juͤſſen nur / d. i. im Ausgange erſtlich feine 
Leuen⸗Klauen blicken. Die neuen Heiligen muͤſ⸗ 
fen ſich ihrer Thorheit itzo ſelbſt ſchaͤmen. Und 
man ſage mir doch: zu was Ende ſolte denn Gott 
ſolche Wunder noch igo geſchehen laſſen? Iſt 


denn feine heilige Warheit nicht zu der Zet / da ſie 
Gott oͤffentlich in der gantzen Welt verkuͤndigen 
und predigen ließ / mit gnugſahmen Wunderwer⸗ 
cken beſtetiget / bedarff Sie deren noch heu⸗ 
tiges Tages? Wer dem nicht glauben wil / was 
die gantze Kirche glaubet der thue es auff ſeine Ge, 
fahr. Die Heiligen bedürffen keines weitern Bes 
weifes; da fie der Geiſt Gottes ſelbſt Kies See⸗ 
len von der himmliſchen Watheit uͤberz 

das Zeugniß nicht will annehmen; dem iſt GOtt 


nicht ſchuldig / die Augen mit neuen Wunderwer⸗ 


cken zu fuͤlen. Und thut es auch nicht. Es war 


an dem mahle genug; da ſein Evangelium ſolte de ⸗ 


maſſen beftetiget werden / daß deſſen Schall in der 
sanken Welt gehoͤret „ 


dergleichen ungewoͤhnliche ie 445 Ur N 


man koͤnne noch mehr wichtige 

göftlichen Wirckungen herbeybringen / z. E. von 
dem mancherley Sprachen / ſo die erſten Jünger 
redeten; wann es Zeit / Raum / Gelegenheit und 
auch Nohtwendigkeit alſo haben wolte. Alles deſ⸗ 
ſen bedarffs heutiges Tages gar nicht mehr. So 


heißt auch: Deus & natura nihil faciunt fruſtra. 


Darum muß man von G Ott dergleichen nicht er⸗ 


warten: wofern man nicht will das Anſehen ge⸗ 


winnen datz man ihn verſuchen wolle. Eins falt 
mir allhier noch bey: daß die neuen Wunder und 


Bezeugungen durchgehend miracula & revela- 


tiones clandeſtinæ, ober doch ſo beſchaffen find, 
daß ſie gar nicht auff die Art der alten zu der Apo⸗ 
ſtel Zeiten heraus kommen. Man ſoll ihnen meh⸗ 
rentheils darum glauben: weil ſie es ſagen. Die 
Apostel des HErrn bewieſen regelt öffentlich, 
Wenn heutiges Tages aber ein Achilles mir 
feiner lieben Jah nin Todten oufferwecken / o⸗ 
der einer Juoinn den dicken Leib vertreiben / wo 


nicht gar einen neuen Afſter⸗Meß tam zur Geburt 
befördern will; ſo müſſſen ſie / wie die Norten be⸗ 


ſtehen / daß auch ſelbſt die Fäden zufragen Urſach 
bekommen: ob die Leute ſchon lange in der Raſerey 


geſchwebet? Und u ſagen: Sie hätten ihr Lebtage - 4 | 


kein ärgerlicher Narren. Spiel unter den Chriſten 
geſehen. Was dieſes denn für einen Nahmen bey 
den Un: und Irrglaͤubigen/ den Kindern G Ottes 
mache / und wie jene in ihrer Unbußfert igkeit da» 


durch geſtaͤrcket werden; das ſtehet leicht zuerach⸗ 


ten. Wir dancken Gott / daß er das aͤrgerliche 
Weſen in ſo weit doch gedaͤmpffet / daß es nicht in 
fo öffentliches Argernüß mehr ausbrechen muß. 
Er trete den Satan vollends in kurtzen unter un⸗ 
ſere Fuͤſſe! 5 


§. II. * i J 

Es hatte nun der geſtalt / wie zuvor erwehnet / 
der ehrliche Pietiſte Kratzenſteins Unbeſtaͤndigkei 
entdecket / und ihn daher für einen falſchen Propho⸗ 
ten angegeben. Man ſolte nicht meinen / daß bey 
einen ſo vollkommenen Heiligen eine ſo hefftige 
Bitterkeit dadurch erwecket worden wäre Allem 
wann ſonſt nichts / ſo kan ihm dieſes beweiſen / daß 
er noch nicht Affecten⸗loß geweſen. Was man 
insgeme in ſaget: Veritas odium parit, Wahre 
hei 


et. Wer 


— 
— 


heit macht Neid / das hat ſich auch an ihm ges 
euſert. Er iſt ſehr unwillig auff offt erwehntes 
ſchreiben / dzers auch gar mit in feine goͤttl. Schrif⸗ 
den bringen muß. Denn alſo ſchreibet or / Bl. y. a. 
Die Probe / ob ich ein ſolcher 
Menſch bin / den zu trauen ſey / daß 
er von G OTC ſey / und die Geiſter 
prüfen konne / wird ſich finden. Deñ 
ich vernehme / daß einer ein Laͤſter⸗ 
und Lügen⸗Schreiben wieder mich 
gemacht / und an die ſaͤmtliche Chri⸗ 
n allhier cverſtehe die Pietiſten) geſchik⸗ 
kel. Da denn zugleich der Inhalt 
ſeyn ſoll / daß ſie mich moͤchten ver⸗ 
nehmen / und davon Zeugnis abſtat⸗ 


ten. So bald nun die Schrifft wer⸗ 


de in meine Haͤnde bekommen; So 
werde ich ſelbe beantworten / und an 
die ſaͤmtliche Chriſten bitten / daß ſie 
davon auff Ihr Gewiſſen Zeugniß 
geben: welches ſie gerne thun wer⸗ 
den / und muͤſen. Denn Heuche⸗ 


— — — — 
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ley und Betrug mag ſich nicht lange 
bergen. Hieraus iſt cht nur fein Unmuth 
wegen Ofſenbahrung der Warheit abzuneh⸗ 
men / und daß ein Qvaker nicht langer ſtille und 
fanfftmühtig zu ſeyn pfleget / als biß ihm uur die ge⸗ 
ringſte Gelegenheit zu Hadder und Rachgier gege⸗ 
ben wird; wie denn das einmahl gewiß iſt / daß kein 
rachgieriger Thier unter der Sonnen zu finden / als 
ein ſolcher: Sondern es erſcheinet auch daraus / 
wofür dieſes Voͤlcklein uns anderen halte. Mit 
einem Worte / fuͤr Unchriſten. Denn durch die 
sämtliche Chriſten verftehet er allein die / an 
welche das Piet uuſche Schreiben geſtellet war. 
Welche waren die? Und das glaube einer nur 
daß fie alle des Gemüͤhts gegen ung find, Date 
um werden ſie ſichs auch für keine Suͤnde achten / 
einem / der ihres Ordens nicht iſt / allerley Tort an⸗ 
zuthun / und ihn auffs euſerſte zu verfolgen. We, 
he dem / der mit ihnen zuthun hat / oder dem fie zube⸗ 
fehlen haben; der wird ſeyn / wie ein Schaff unter 
den Welffen. Wie ſich jeverjert Ketzer gegen 
Rechtglaͤubige verh alten; cben alſo machen ſie es 
heute zu Tage. Denn es iſt doch unmuͤglich / daß 


ein Wolff mit einem Schaffe getreue Bruͤder⸗ 


ſchafft machen kan. Aber genug hiervon. Wir 
muͤſſen Kratzenſteinen auch beſchauen in feiner 
unſaͤglichen Liebes⸗Pein; und darinn ſoll ihn uns 
zeugen e 


| Das Dritte Kapitteeu. 

In welchem wir ſeßen / wie Bragenftein ſich nach alfen 
Kraͤfften bemuͤhet / die Welt zu bereden / daß Ihn Schet von ſeiner 
vorigen Frauen geſchleden / uno mit einer neuen ſelot wieder vermählet; 


dauu auch / was er ſonſt fuͤr Meinur 
a CTCheſtan de ge heget 


. 
Qid deceat, non videt ullus amansʒ 
Schreibet ein Lateiniſcher / und folgen: 
deer geſtalt dem nicht ungleich ein 
Tentſcher Poete: 


Schaut Sterbliche! wie uns die 


Deiebe martern kan / 
Daß man auch Reccung ſucht 
auff nicht gemeiner Bahn. 


Er gute Kratzenſtein iſt meiner gaͤntzlichen 
Meinung nach in alle die Thorheit gerah⸗ 

Athen! durch Krafft der Liebe. Dieſes iſt 

wol noch das eintzige was Ihn entſchuldigen kan. 
Wiewol er als ein Chriſt / durch die Krafft der 
Gnade G Ottes jener ihrer Krafft mächtig haͤtte 
wiederſtehen ſallen: wie andere gute Chriſten thun 
muͤſſen. Doch wer neun Sünden zu begehen ge⸗ 
wohnt iſt / was kann es denn eben machen / wenn 


igen vom Heiligen 


Er die zehende darzu thut. Zudem fo iſts ja bey 
denen Schwermern eben nichts ungewöhnliches / 
daß ſie lieh des Sechſten Gebots nicht erſfiern koͤn⸗ 
nen. Es iſ ja auch wahr (ich hätte es bald ver⸗ 
geſſen) daß Kratzenſtein / wie aus vorhergehenden 
bekanndt / die Zehen Gebote verwirfft / daß ſich 
die Leute da fo mit qvaͤlen. Er fodert ja nichts / als 
Liebe. Wo iſ denn aber eine brünſtigere Liebe zu 
finden / als zwiſchen einen lieben Qvater und einer 
lieben Qvakerinn? Ich habe mir erzehlen laſſen / 
daß eine weit und breitbekante Heilige dieſes Dr, 
dens eine diebe Mit⸗Schweſter / die ein wenig zu 
tieff eines Bruders Liebe ſich in die ihrige ſencken 
laſſen / daß daraus ein lebendiger Zeuge ihrer bruͤn⸗ 
‚Rigen Umarmang worden / alſo entſchuldiget: Sie 
koͤnte nicht glaͤuben / daß dieſelbe es aus boͤſen Her⸗ 
tzen gethan ſondern vielmehr aus hertzlicher diebe. 
Aber das iſt nichts ſonderliches. Ich habe noch 


keinen geſehen / der es jemahls aus Haß gethan. 
Zwar / ich muß geſtehen: ehe ich die Schwarm⸗ 
ne bin ich ſehr auff ihrer 


Seite 
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Seiten geweſen: und ſonderlich habe ich mit aller 
10 cht > 7900 Een 9 AR 110 be⸗ 

hen muß. | abe es bloß fuͤr Verleumdun⸗ 8 b 29 
95 Fehlen den erſten Ehriſten auch fang vorgebogen; Kr 
wo mieberfahreniären. Ich habemich ehr be⸗ Verzug und Saͤummiß ereibe 
muͤhet die Warheit davon zu erfahren. Doch ſo nur ihren Bachsthbuman. 
lang ich nichts anders / denn was nur von Hoͤrſa⸗ 6 i ucze di 50 damit 1 
gen herruͤhrete / ausforſchen kunte; habe ich nichts W om 0 6 rczeney dam 4 
glauben wollen. Nunmehr aber bin ichs mehr als man hat verzo en? 
zu gewiß. Ich koͤnte feine Hiſtoͤrgen hier anfuͤh⸗ katim das 
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ren; wenn ich wolte. Allein es leidets unſer Vor⸗ Wee 2 
haben nicht. Das iſt aber doch gar zu ſchlim für 1 2 LE an: u. 
fie/ dag fiefo verrahten werden von denen / die wi Drum lerne weil di k noch da 
der von ihnen zurückgehen. Können ſie denn nicht jſt / abzu Ye. 
997 Eyd von ihnen nehmen; ehe ſie ſie auffneh⸗ Das Übel jo: ich plage / verzug 4 
men 5 ed OR BR n 
F. 2 bringe nichts / als Peen. 
t müſſen Srakenfeine nd gere Bey koͤdelicher Hefahr darff man 
Aber wir muͤſſen Kratzenſteins nicht vergeffens gewiß nicht ö affen r 
Der kan inſtar omniunveinMuſter aller andern i u 
ſeyn. Wie ſie 0 denn 55 2 für 75 ihren eee, 4 
und einen groſſen Propheten bekant in er letzten 7 ohl morgen ſehn. 
Lob⸗Schrifft. Seinen Kuͤtzel kunte die in der Zu toünfehen waͤre e „ le enftein 
Jugend ihm nur lieb geweſene Hauk⸗Mutter nicht füner Schange nach dieſer Regel beffer hätte - 
mehr ſtillen. Er wolte ſich lieber von einem arki⸗ wahrgenommen / und nicht ſo leicht gewilliget in 
gen jungen Maͤdgen ſtrehlen laſſen. Das dauchte die Verſuchung des Satan: Allein er ben 
ihn aumutiger zu ſeyn. Und Diefefeine füffe einbildü⸗ ſich deſſen Wilen in diefem Stuck elnmahl erge⸗ 
gen erwehlten zum Zweck eine von der Fr. Aebtißin ben: darumb erdachte er allerley Mittel, . 
Rammer Jungfern. In dieſelbe verliebte er ſich ehelichen Weibes to / und it der eee 
ſierbucd : mie erbenn auch bit un den Too in fei verknüpffet zuwerden. Er ſuchte ales hervor / was 
ner Liebe beſtaͤndig blieben / und alles erlitten hat / nur einiger Maffen den Schein haben konte eini 
was die Obrigkeit des fals und feiner Übrigen Uns ges Mittels zufeinem Vorhaben ange Er 
thaten halber auf ihn für Straffe geleget hat. Iſt beſchultigte feine Frau Ehebruch , greſſer Unge. 
are Kratzenſtein ein Beyſpfel eines in dem Irr⸗ e tigfeit und Bofhel. Er N 4 F 
(Borten der Liebe verirreten Thoren: ja/ ein ceche- br EOAT feibfi von hy geſchaden Fund die an. 
e Der Siebe, ie op in m Himmel wiederum vermähler. Cr 
Win ‚ir fi in Bottgans ste niespeiefariihe Eoputation für unnig: feine 
10 beten RR. vorige Ehe für unzulaͤßig. Er dreucte der Obrig⸗ 
den Augengeſetet um nur feiner Geliebten zuge keit DOES Zorn und geoffe Straffen; wofern 
nieſſen. Denn es iſt kein Affect des Menſchen 


— 
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5: in fein a te lien würden. Er 
1 Ran 8 etzte die neue Heyraht zun Wunder / dabey man 
ſo maͤchtig / denn die Liebe. Und wer ſich in allen ke, 2 „ 4 
9940 Neigungen maͤßigen kan / der wird hier ſein a 2 er Be Die 5 
Unvermoͤgen bekennen muͤſſen; wenn ihm nicht Schri bee ſeinen 
durch eine noch maͤchtigere Gnade des Hoͤchſten Dritten uff ieblichſte; hieß ſie eine Verlob. 
beygeſtanden wird. Darum iſt das wol das be⸗ N 15 W daß ſſe ihn fur A 
ſte Mittel / derſelben in Zeiten entgegen zugehen / hieß chr Uaterbüchkeit⸗ 1 0 573 
ehe fie Wurtzel ſchlaget; und durch Gebet / Arbeit / ales Unglück wofern fie fich nut einer 8 
Wachen und Faſten ihren Willen zubrechen. Es tnählen würde: Denn ſie wurde por St 9 | 
iſt hier nicht zuverachten der Raht des ſonſt auch eine Ehebreckerin gift e 19 als 
ſehr verliebten Ovidius / welchen er ertheilet im 1. vergleichen Sehein-Uhrfe hen weht n 8 4 
B. vom Mittel wieder die 1165 a er vermeinte zum B ci feiner Ale eiebflen zuge, 
Principiis obſta: ſero medicina paratur, langen : wie folches bald eine eigene Worte aus, 
Cum mala per longas convaluere weiſen werden. Da dieſes alles aber gar nichts 
moras. biw alen and an allen Seiten verfangen wolte; 

| differ in IT er zu einem hoͤchſt⸗ verzweiffclten Mittel. - 

Sed propera, nee te venturas differ in Er erſabe die Gelegenheit / da er mit ſeiner 
horas: 5 12 75 Bu ae a Qvedlindurg 
; ; j und Halberſtadt begriffen war / und eben bi 
Ai non eſt kodie, e aptus Horſchleden / einem orffe etwa eine Sund 


von letzt bemelter Stadt gelegen / über enn 
2 Waſſer 


— — rn — — — — 
Waſſer gehen muſte / daß er ſie bom Stege her⸗ 
unter ſtieß in Meinung / fie zuerfäuffen / und 
dergeſtalt ihrer (of, jener aber habhafft zuwer⸗ 
den. Geſtalt er dann auch / da fie nicht unter⸗ 
lien wollen, feinen Reiſe⸗Stab genommen / 
ſelbigen ihr auff den Hals geſetzet / und alſo hin⸗ 
unter das Waſſer gedrücker. . 
in Vorhaben ware ihm auch richtig gelungen; 
wann ihn die Leute des Orte / in der Erndte bes 
aͤfftig / nicht davon gehindert hätten: welche / 


\ 


nebſt ihrem Amtman / dieſos alles bezeugen Fänen. 


Jugleichen das kurtze Bedencken über 


der Pietiſtin Bekaͤntniß in Gothe / 


Bl. 64. fürwahr! ein örtlicher Beweiß feines 


plifchen Beruffs zum goͤttlichen Propheten! 


1 N23. i , 
Man jſt zwar auch entſchloſſen getvefen / feine 


unng von Eheſtande / was dem gnhaͤngig / 

und wie er ſich bemuͤhet / mit was Gruͤnden und 
Vorgeben / zu feinem Zweck zukommen / in einige 
Oednung / wie Wege ua : allein erſtlich iſt 
des Zeugs zuviel; darnach die Zeit zukurtz / welche 
äudiefer Arbeit gewidmet; dann eylet der Herr 
euieger zum Druck: daß alfo unſer Vorhaben 
noch weniger / denn in vorigen Capitteln / hat koͤn⸗ 
end e eee werden. 
dennoch ſeine Worte / wie wir ſie in ſeinen eigen · 

igen Schriffcen nacheinander gefunden / in 

ſolcher Ordnung hieher ſchrieben / und uns mit 
wenig ⸗ und kurtzen Anmer ckungen genügen laſſen. 
Der guthertzige Leſer wird Kratzenſteins Meinung 
und Irrthum von Eheſtande / und andere greuliche 
ae ee und boßhaffte Obſichten auch auſ⸗ 
er der Ordnung wol bemercken. So weit laͤſt er 
ſich von ſeiner neuen Liebe nichs mercken / und hat 
allem zuklagen von feines Weibes Boßheit / und 
Ot en Buſſe und Bekehrung / biß an das 16. 
: da bricht er loß / und kan feine Begierden 

nicht laͤnger buͤndigen. Auff daß man ihm aber 
deſto eher und leichter glauben möge; fo füllt er fo 
fort auff die göttliche Offenbahrung / daß ihm 
GO Te ſabſt die Perſon zugefüͤhret / und ſo zuſa⸗ 
gen / Freywerber geweſen. Es iſt fehr gut; wenn 
man in Heyrahts Sachen G Ott zum Freywerber 
al 15 und kan ein folcher nicht fehlen / wenn 
ef auch die Augen verbinden lieſſe. Aberguf 
folchefündliche Weiſe / als wir an Kratzen ſteinen 
ſehen / iſts die hoͤchſte Verſuchung G Ottes. Sei: 
ne Worte lauten auff der andern Seiten des 16. 


Vlats wie folge: Je groͤſſer die Noth; 


je naͤher GOTT. Denn er wolte 


meine Laſt tragen. Denn er wuſte / 
was mich drůͤcket / und was ich ger⸗ 
ne haben wolte. An ſtat eines alten 
Mutterleins ein fein junges Maͤdgen ) Nichts 
als Gottes⸗Furcht wolte ich haben. 
(wenns wahr it)) Denn ich oͤffters zu 
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GO Tgeſeuffzet: wenn es fein 
gnaͤdiger Wille ware; möchte er 
mir doch nur kurtze Zeit erfahren lafs 
ſen / was ein Gottesfüͤrchtiges Weib 
vor Fruͤchte braͤchte. (Das war eine 
Bitte / die unmöglich G Ott gefallen kunte; und 
wenn er noch ſo andaͤchtig dabey geweſen waͤre. 
Wie ſolte es zugehen / daß er dazu gelangete 2 an⸗ 
ders nicht / denn durch feines ehelichen Weibes 

od / und einer andern Vermählung. Da die⸗ 
ſes aber nicht folgete / und GOtt ſeine thorhaffte 
Bitte nicht erhoͤrete; ſondern ihn vielmehr in Ver⸗ 
ſuchung dahin gab / weil er GOtt zuvor verſuchet 
hatte; als brachte ihn ſeine Boßheit und der Sa⸗ 
tan dahin / wie wir allhier vor Augen fehen.) 
Denn es muͤſte gewiß der Himmel / 
oder ein Vorſchmack des ewigen Le⸗ 
ben ſeyn. (Man erwege / was für liebliche 
Vorſtellungen ſich doch der alte Narre machet) 
da zeigte er und ſtellete mir vor im 
Geiſte eine Weibes⸗Perſon / dieer 
lieb hatte / welche mir dem Zleifche 
nach gantz unbekannt war / und noch 
unbekannt iſt (Credat judæus apella 
zwar das iſt gewiß / daß er fein Lehtage nicht mit 
ihr geredet: ob aber ſeine Augen ſie nie geſehen / 
und dadurch entzuͤndet worden; wird ihin nicht 
leicht jemand zuglauben) Ich kenne fie as 


ber im Geiſte und in der Wahrheit; 


und GOT kennet ſie / und kennet 


mich auch. Und er ſagte zu mir: 


dieſe Perſon / die du liebeſt in meiner 
Liebe / darum / daß ſie mich liebet / 
ſoll dir anbefohlen ſeyn / daß du ihr 
Llebes thuſt / und kein Leydes. Und 
er gab fie mir hefftig zulieben im GGei⸗ 
ſte. Und es war Freude und Trau⸗ 
rigkeit beyſammen. Denn ich war 


1 50 noch nicht verfichert was ich 


ele. (Man glaͤubts ihm gerne zu / und 
darff nicht einmahl ſchweren / daß er garhefftig ge⸗ 
liebet; ſo ſind auch das die rechten Eigenſchafften 


der Liebe: Hefftigkeit / Freude / Traurigkeit / 


Jurcht / Hoffnung die er von ſich allhier bekennet) 
Dieſe Vorſtellung war ſehr wun⸗ 


derlich und unbeſchreiblich. Und 


wenn es koͤnte alſo beſchrieben wer⸗ 
den / wie es war; müßte ſich jedeꝛman 
über Gottes Allmacht verwundern. 
Es wehrete ein gantzes Vierthel⸗ 

n Jahr 
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Jahr. Er zeugete ſie mir faſt alle Ta⸗ 
ge. Bald freundlich: bald traurig: 
Und je weiter ich von ihr war; je 
mehr ſie ſich zu mir nahete / und ſie 
wolte Zuflucht zu mir nehmen. Deñ 
ſie war in groſſer Noht / und mir 
ward angſt / daß ich ihr nicht helffen 
ſolte; Deñ ich ward ihr Vormund. 
Und ich war bereit / mein Leben fuͤr 
ſie zu laſſen / daß ich ihr huͤlffe: und 
ich konte doch nicht. Das war mir 
eine Pein / biß auf den heutigen Tag. 
Denn die Liebe iſt ein Feuer / das 
Gott angezündet hat / das niemand 
auslöfchen kan. Denn Gott if 
die Liebe. Und wer kan das Band 
der Vollkommenheit zerreißen? o⸗ 

der des Menſchen Hertz in 2. Theile 
zertheilen / daß er das Leben behalte? 
Was GOtt bindet / muß gebunden 
ſeyn / und bleiben. Denn es iſt ein 
Geiſt. Und es find keine Eheleute 
von GOtt / die nicht im Geiſte ver⸗ 
einiget werden. Denn G—Ott bat 
mit dem Fleiſche nichts zu thun. Die 
meiſten Ehen ſind nicht von GOtt; 
und geſchehen doch. Gott laͤſt es 
zu. Denn der Menſch hat ſeinen 
freyen Willen: aber nur zum boͤſen. 
G Ott machet keine Ehe; wenn er 
nicht zuvor darum angeruffen wird. 
Und die meiſten finden ſich ſelber zu⸗ 
ſammen aus fleiſchlicher Luſt / und 
fragen nichts nach Gottesfurcht / 
daraus alle andern Tugenden ent⸗ 
ſpringen. Mancher freyet nach 
Schoͤnheit / mancher nach Reich⸗ 
thum / und andern zeitlichen Dingen / 
und gedencket an GOtt nicht; ſon⸗ 
dern thut / was ſeinen Augen gefaͤl⸗ 
let / und feinem Hertzen geluͤſtet / Da⸗ 
her koͤmts denn / wenn ſie eine Weile 
beyſammen geweſen / und ein rauhes 
Luͤfftlein ſte anwehet; Da wird die 
Liebe gleich müde und vergehet / deñ 
alles / was zeitlich iſt / vergehet / und 
was ewig iſt / beſtehet. Die Liebe 


Biſtotiſcher Bericht 


GOTTES aber wird nicht můü 


de. Sie laͤſt ſich nicht erbittern / und 
ſtellet ſich nicht ungeberdig? ſondern 
fie iſt langmuͤhtig und freundlich. 


vB 
f 


* 


Sie veꝛtraͤget alles. Sie leidet alles. 


Sie duldet alles. Sie hoffet alles. 


Solte man aus dieſem Kohte des Kratzenſtens 
doch bald Geld ſammlen: wann er nur nicht die 
Goͤttliche Liebe mit der Ehelichen fo vermiſchte. 


Und wie wohl weiß er ſein verliebtes Gemuͤhte in 


allen ſeinen Bewegungen darzulegen; Daß er 


kan. Es iſt aber zubewundern / daß er 


alſo ein Urtheilſpricht; indem er Bl. 42. felt f 


Ich habe es vor meine Perſon ſelb 


dem geſchickteſten Liebhaber dakinn faſt ae 


nicht mit G Ott angefangen: indem 


ich meinen Eltern wiederſtund / und 


mich nur auff meine Kunſt verließ; 


1 


meinete / wann ich nur ein Weid 


hätte / fo wäre es (yon genung. 
Woher koͤmmt denn nunmehr die große Heilige 


keit? Doch es ging ſeine Abſicht dahin / dergeſtalt 


feine vorige Ehe⸗Verbuͤndniß für ungültig und 
nichtig anzugeben: man es ihm nur hatte gelingen 
wollen. Er gehet aber weiter in feinem Bericht / 


und ſchreibet: Bl. y. a. Ob ich wol hier⸗ | 


aus abnehmen kunte / was es bedeu⸗ 
te wurde; ſo ließ ich mich doch nichts 


2 


1 


davon mercken; ſondern hielt ſehr 


an mich. Und des HErren Wort 


geſchah zu mir alſo: Dieſe Weibes 


Perſon / die ich dir gezeuget und an⸗ 


befohlen habe / ſoll dein Weib wer⸗ 
den / und ſcheue dich nicht / es jeder⸗ 


man zuſagen. Ob ich nun wol ſon⸗ 


1 


ſten nicht viel Geld genommen / ſol / 


che Dinge auszureden; Denn es iſt 


eine abſcheuliche Thorheit / menſch⸗ 
lich davon zureden: ſo halff es doch 


nicht. Es muſte heraus. Denn 


zuruͤck gehalten / feine unordentliche Liebe zuentde⸗ 
cken. Nachdem er aber aus Hefftigkeit dieſe 
jene endlich gar zurück geſetzet; muß man ſich billig 


es ſolte ein Fallſtrick ſeyn. Man ſie⸗ 
het / wie ihn die Sem a Anfangs 


N 
2 


= 


— 


ie 


verwundern / wie er feine Schande mit den Schem 


des Goͤtt lichen Befehls auszuſchmuͤcken ſuchek. 


Und ſo gehts. Die Luͤgen und Boßheit nehmen 


immer einen anſehnlichen Mantel um; denn die 


Wahrheit und Redligkeit ſelbſt. Und jene thun 


Uhrſachen weit zuvor. | 


94. Am 5 


es dieſen mehrentheils in Erfindung ſcheinbahrer 85 


9 
-—. 


Am 7. Blat. auff der audern Seiten ſuchet er 

bey der neuen Liebſten ſelbſt eines theils ſich einzu: 
ſchmeichlen / dadurch / daß er ihr allerley Gutes vers 
heißt; andern theils bey zubeſorgender Wegerung 
ihrer Gegenliebe ſie zubeſchrencken durch Verkuͤn⸗ 


digung vielen Udels. Die Worte lauten daſelbſt 


alfo: Des HErrn Wort geſchah zu 
mir / und Er ſagete: Ich habe 
dich nun mit ihr verlobet / und ihr 


ſtehet nicht zu fich mit andern zu⸗ 


vermaͤhlen. Dann fie würde eine 
Ehebrecherin / und es koſtet ihr das 
en. Aber ſie glaubet und heißet 


eine Verlobte GOttes. Und gluͤk⸗ 


ſeelig iſt fie unter denen / die noch ges 


bohren werden. Denn ſie ſoll nicht 
ben. (aso auch 81 29 . Sie ſtirbet 
nicht; wird auch nicht begraben / 
und ihr wiederfaͤhret kein Leyd.) 
Sondern ſie ſol bey dir das Leben 


behalten. Und du ſolt ein Diener 


Gottes heißen ewiglich. Daß ſie 


das Leben behalten ſol / davon habe 


ich ſchon vor einen halben Jahre ge⸗ 
ſaget; als ich an einem Orte gefra⸗ 
gel wurde: ob ſie wol koͤnte davon 
loß kommen; wenn ſie unterdeſſen 
Gelegenheit zu heyrahten hätte? 
Drauff gab ich dieſe Antwort: Sie 
moͤchte ſich wol bereden laſſen / als 
obes eine Einbildung waͤre / oder 
ein Menſchen Werck / und rieße ſich 
davon loß; aber ſie wuͤrde nicht wiſ⸗ 


ſen / wo ſie vor Jammer / Truͤhſahl 


und Elend bleiben wuͤrde / und es 
wuͤrde ihr das Leben koſten. Deñ 


es wird die Zeit kommen / daß die 


Menſchen werden leiden muͤſſen an 
Haab und Gut / an Leib und Blut / 


und die meiſten an der Seelen. Und 


es wird eine Truͤbſahl ſeyn / als nie 
geweſen iſt / und nicht werden wird. 
Sie werden ſich gerne veꝛbergen 
wollen vor Furcht und Schrecken / 


vor Noht und Angſt; und ſie wer⸗ 


den keinen Ort finden koͤnnen / da ſie 


ſicher ſeyn moͤgen. Denn dasEn⸗ 


ver Beibe | 
Denn fie iſt nicht deine Gehuͤlffinn; 
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deiſtſchrnahe. Darum folfie fi 
unter meinen Schutz ren en 
G Ott hat mich ihr zum Vormund 


geſetzt. Und ſie ſoll bey mir das Le⸗ 


ben behalten. Und niemand wird 
ihr ſchaden koͤnnen / und mir auch 
nicht. Denn GOTT iſt mit mir. 


Troͤftliche Worte! wenns nur wahr geweſen 
waͤre. Daß ihm niemand ſchaden koͤnnen / iſt er 


innen worden / da der Schinder ihn den verliebten 


Ruͤcken zerhauen / daß dz entzündete blut ein wenig 
Lufft bekommen. Die Perſon aber / der er ſolche 


Arngften dreuet / wann fie einen andern heyrahten 


wuͤrde / lebet noch all vergnuͤgt / und hat nicht das 
geringſte deſſen wahrgenommen, fo lange ſie ihren 
itzigen Man zur Eh gehabt, Die Zeit wirds daneben 
auch aus we iſen / ob fie unfterblich ſey / oder nicht. 


Ihn ſelbſt hats der Tod gar frühzeitig gelehret / daß 


er mehr als zu ſterblich geweſen ob er ſich gleich 
auch dieſe Eigenſchafft mehr / als einmahl zugeſchrie⸗ 
ben, Und die Welt ſouͤret auch / Gott fen Danck! 
noch Feine großere / denn die allen Zeiten gemeine 
Trübſahl? nachdem der ungluͤckliche Prophet 
vielleicht ſchon verfaulet iſt. Am ig. bl. a. faßet er 


alle fein Vermoͤgen zufammen die Leute / und ſon⸗ 


derlich das hochwuͤrdige Stiffts⸗Conſiſtorium zu 
bereden / in feine Eheſcheidung und neue Heyraht 


dowiligen. Mas ich von Gott bitten 
werde / richt er / das wil er mir geben; 
und meine Freude ſoll vollkommen 


ſeyn. Er ſaget: Ehe du ſolt zu 
Schanden werden; wolte ich alle / 
die ſich wieder dich ſetzen / mit Feuern 
und Schwefel von Himmel verzeh⸗ 
ren / und dir duꝛch einen Engel zuſchi⸗ 
cken / was du von mir erbeten haſt. 
Und dabey ſoll es bleiben. (Esiſtent⸗ 


ſetzlich / dergleichen Worte zulelenz und ſtehet man 


daraus die unergruͤndlichen Tuͤcke des Satans / 
wie weiter einen Menſchen bringen kan / den er 
einmahl zum falſchen Propheten ausgeruͤſtet / daß 
er alle ſeine höͤlliſche Eingebungen für Himmliſche 
Uberzeuͤgungen halten muß.) Und Gott ſa⸗ 


gete zu mir: Du ſolt erkennen und 
zu dir nehmen dein Gemahl / das ich 


dir gegeben habe. Und von deinen 
focten Weibe ſoltu loß ſeyn. 


ſondern ſie dienet dem Geſetze der 


Suͤnden und des Todes. Darum 


kan ſie nicht mit dir vereiniget ſeyn. 
Und es iſt keine Ehe. Sondern ſie 


ſoll von dir geſchieden ſeyn / und blei 
E iii ben 
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ben. Die Prieſter / und die Gewalt 
hierüber haben / ſollen ſie dir wegne⸗ 
men / und dahin ſehen / daß ſie nicht 
freye Macht habe / daß ſie jemand 
aͤrgere / denn ſie richtet viel uͤbels an. 
Sie ſollen ſie wol unterrichten / und 
ſollen ihr kein ubels thun. Und die 
ich dir gegeben habe / ſollen ſie dir 
wieder zuſtellen. Und du ſolt nicht 
darum bitten. Du ſoſt es ihnen nur 
in meinem Nahmen ſagen. Und wz 
darffſtu bitten um das Deine / ſo ich 
diꝛ ſchon gegeben habe? Ob ich nun 
ſchon im December Anno 91. die⸗ 
ſen Befehl zweymahl nach einander 
gehabt / und auch an einem Orte das 
von geſaget; ſo hab ich es doch nicht 
recht offenbahꝛen wollen / damit ſich 
niemand aͤrgern moͤchte. Denn es 
ſind viel gefallen. Denn das Ge⸗ 
richte wird gehalten. Und wenn ich 
entrůͤſtet werde im Geiſte / ſo muͤßen 
fie ſterben. Und ich meinete / davon 
feey zu werden. Ich kan aber nicht. 


Sondern ich bin Siu ſolches 


heꝛaus zugeben. Den ich habs uber 
3. Wochen verborgen gehalte, Aber 


es ſol nicht mehr heimlich bleiben. 


Ich achte / ein vernuͤufftiger Leſer wird leicht mer⸗ 
cken / daß folcher befftige Trieb nicht G Ottes / wie 
er zwar fuͤrgiebt; ſondern feiner brennenden Geil⸗ 
heit ſey. Denn die iſt es / welche oͤffters einen 
Menſchen zu den verzweiffeltſten Anſchlaͤgen / und 
deren noch verzweiffeltern Ausübung treibet. 


| §. 85 

Er ſuchet mehr Uhrſachen zuſammen / oder 
dringet zum wenigſten hart auff die vorigen / und 
will mit Gewalt loß ſeyn. Blat 18. b. will er der 
Herrn Kirchen⸗Raͤthe Gewiſſen mit ſolchen Wor⸗ 
ten ruͤßen: Ob ihr / die ihr von Gott 
dazu verordnet / nicht vorlaͤngſt Ur⸗ 
ſache gehabt / oder itzo noch habt / 
mich von ihr frey und loß zumachen / 
ohne dieſes / und dahin zuſehen / daß 
ich in meiner Nahrung haͤtte bleiben 
koͤſien / davõ wil ich nicht viel melde, 
Das wendet er zwar vor / und giebt ſeinem Wei⸗ 
be die Schuld: da ſie vielmehr auf ihn ſelbſt zuruͤ⸗ 
cke faͤlt. Seine Nahrung iſt durch niemandes 


ten Pietiſten 


Schuld ſo rüͤckgaͤngig worden / denn durch feine 
eigene. Und allermeiſt; da er noch ſeiner neu⸗ 
geliebten naͤchſter Verwandtin 140. Thal. Vor⸗ 
ſchoß thaͤt; die ihn nicht einmahl daruͤm angeſpro⸗ 
chen: wie aus ſeinem eigenhaͤndigen erſten Briffe / 
(wo ich nicht irre; denn die Acten bereits wieder 
zurück gefodert) und darnach aus des offt erwehn⸗ 
i arnunge⸗Schreiben / woraus 
noch ein Stück am Ende dieſes Capittel wird bey⸗ 
gefüget werden / mit mehren erhellet. Vielleicht / 
ja faſt auſſer allen Zweiffel iſt er gegen dieſelbe ſo 
mitleydig uñ freygebig geweſen; weil er vermeint / 
durch fie Die Erlangung des Zwecks feiner Liebe 
leichter zumachen / und fiedergeftalt zu einer Gele⸗ 
genheitmacherin zumieten. Doch / was wollen 
wir uns viel befümmern umb feine Abſichten? Ein 
jebweder wird von ſich ſelbſten mehr finden / denn 
wir hier anmercken koͤnnen; woſern er ſonſt nur 
feine Worte recht anſiehet. So folget dann 
nun Bl. 19. g. wie er mit Ungeſtüͤm dringet auff 
die Loßſprechung von feiner vorigen Frauen. 


Ich ſage euch / dreuet er / wollet ihr 
mich frey und loß ſprechen / ſo thut 


es: daß nicht ein ander Wetter wer⸗ 


de / und neuer Lohn ſey. und bald darauf: 
Ihr ſollet hiemit vor das Hals⸗Ge⸗ 
richt gefodeꝛt ſeyn / daß ihr offenbahr 
werdet / und empfahet / nachdem ihr 
bekannt habet. Denn es iſt Zeit. 


Auff der andern Seiten ſetzet er unter andern 


Was ihr thun wollet / dz thut bald. 
Denn meine Zeit iſt kommen. Und 
GO will wahr gemacht wiſſen / 
was er verheiſſen hat. Mit ſolchem 
Begehren pfleges er das Fuͤr tl. Conſiſtorium in 
allen Schreiben. In dem von 31. Mertz / 
1692. in den Acten das 21. Blat c. ſaget er: 


Es iſt GO TTes ernſter Wille und 
Meinung / daß es geſchehen ſoll und 
muß. Er hat mir nur eine Gewiſſe 
Zeit geſaget; davon ich itzo nicht 
melden will. | 
Seiten: Ich bin hart genoͤhtiget / 
beym Sonfiftorio dieſe Erinnerung 

zuthun / daß die Sache nicht liegen 
bleibe. Und G Ott er ſolte ſagen die Liebe) 


machet mir Angſt / daß ich faſt nir 


gends bleiben kan. Und er befiehlet 


mir / daß ichum Antwort anhalten 


ſoll. Und ich muß davon loß ſeyn: 
ſonſt iſt keine Ruhe da. Nun will 
ich dieſes übergeben haben / daß in 


Und ferner am Ende felbiger 


von Heinrich Beatgenflein, 4 39 


— — ———— U — — — — — 


nen. Dis iſt die Haupt- Uhrſache / die er im: 


tprer! es iſt dir wol gar zu angſt umb die Leber ge 
weſen. Ja / es iſt wahr: denn er haͤlt die Lie⸗ 
be ſo groß / daß er fie auch für übernatürtich ſchaͤ 
bet / Blat 23. 4. an Herrn M. Pl. Mir iſt 
zwar ſo nicht zu Muthe; wie ſick 
mancher wol einbildek. Ich wei 
bon keiner naturlichen Frauen⸗Lie⸗ 
be. Es iſt gar anders beſchaffen. 
Den G Oe hat gantz einen an: 
dern Menſchen aus mir gemacht / 
als ich geweſen bin. tem Blat 21. b. 
eben denſelben / den 29: April. 1692. 
Mir iſtnichtſo zu Muthe / als ei⸗ 
nem / der natürlich freyen ſoll / oder 
dem was geluͤſtet. Daß ich fie aber 
NB. unbeſchreiblich lieben muß in 
GO / das kan ich nicht ändern, 
2 — es iſt mir alſo gegeben und be⸗ 
foͤhlen / und GOTT halt mich dazu 
an. — — Solte ich den wollen 
vey Weiber haben? wie ſie mich 
ragten. Das ſey verflucht. Es 
iſt mir niemahls in den Sinn kom⸗ 


men. Es wird auch ind OTTes⸗ 


Worte nicht zufinden ſen. Daß 
aber wol Leute geſchieden / und wier 
der geheyrahtet / wird nichts neues 
ſeyn. Was nun die Eheſcheidung 
detrifft / davon ich geſchrieben habe; 
ſo habenſte ja wohl gehoͤret / daß ich 
dieſelpe nicht ſuche durch einen or⸗ 
dentlichen Proceß zuerhalten: ob ich 
auch guten Grund dazu haͤtte. Es 
iſt mir nicht befohlen. Wenn ich das 
haͤtte thun wollen; haͤtte ich voret/ 


lichen Jahren thun koͤnnen. GOtt 


will es nicht haben. Denn er weiß 
wol / daß es mir wurde ſchwer ge⸗ 
macht werden. Darum hat er ein 


ander Mittel vorgenommen. Er 


hat mich von ihr geſchieden / und 
mich an ihr / und ſie an mir offenbahr 
gemacht. Er hat mir befohlen / daß 
Ich mich ihrer N. enthalten ſoll / uñ 


keine Gemeinſchafft mit ihr haben / b 


auch ſie nicht als mein Weib zueꝛken⸗ 


merdar vorwendet. Wie wol er aber dieſem ver⸗ 
meinten Befehle G Ottes nachgekommen / lehret 
uns das 55. Blat der Acten / auff der andern Geis 
ten; woſelbſt wir dieſe Worte leſen: Indiscurſa 
geſtand Kratzenſtein / daß er noch 
neulich ſeiner Ehefrauen ehelich bey⸗ 
gewohnet. Er haͤtte es aber gethan 
ob evitandum majus malum. Dieſes 


hat er geſprochen den sten Auguſti. Und jenes iſt 


in das Conſiſtorium übergeben den 29. April des 
7692. Jahre: Daraus ſiehet man / wie leichtfer⸗ 
lig der Menſch geweſen / entweder Gottes Gebot 


zuuͤbertreten / oder etwas für GO TTes Gebot 


auszugeben / fo er ſelbſt nicht dafuͤr gehalten. Wie, 


wol was iſts nuze / dem weit nachzuſinnen; da 
viefe gautze Hiſtorie bezeuget / daß alles eine ver⸗ 
maledeyte Bekruͤgerey geröefen? Blat 25. a. b. 


ſtrenget er in eben dem Schreiben Hetrn M Pl. 


noch einmal an / und durch denſelben das Conſiſto⸗ 
rium / ihn loßzuſprechen > vat 


mir aufs neue nicht einmal / ſondern 


etliche Mahl bey meinem Leben an⸗ 


befohlen / daß ich ihnen zuwiſſen 
machen ſoll / daß fit mich loßſprechen 
ſollen. Denn er hat ſchon ſeine Ur⸗ 
ſachen. Und ob ſie es auch verſchi⸗ 
cken würden / und mir auch aller 
Menſchen Zeugniß zuwleder ware; 
tollen fie deſtoch nicht loß ſeyn. Sen: 
dern er will die Antwort von ihnen 
haben: ob ſie es vor ein WerckGot⸗ 
kes halten / und ſich darnach richten 


wollen? Sie ſollen auch daben 


verſichert ſeyn / ſo ſie dem Willen 
GO Tccs wiederſtreben werden / 
daß ſie ſeinem Gerichte nicht entge⸗ 


hen ſollen. Und die Antwort follen 
ſie mir ſchrifftlich geben. Ich ſoll 


nicht darnach gehen. Und ehe die 


letzte Woche vor Pfingſten koͤmmet; 


ſollen fie mir Ankwork geben. Das 
heift dreiſte genug une Nicht viel 
anders lautet es / Blat 31. b. und 32. a. 
woſelbſt er auch zuletz die Uhrſache hinzufüget / 
daß an Erfüllung deſſen die Wahrheit ſei⸗ 
ner Weiſſagungen ſolte erkannt werden. 
Itzo begehre ich / ſprichter / auff Gottes 
Befehl loß zu ſeyn. Denn ich ſol und 
muß abfodern / was mir von Gott gege⸗ 

en iſt. Dieſe Perſon / welche ich zwar 
nicht namhafftig gemachet / es wird x. 

wo 
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wol bekannt ſeyn / was es vor eine iſt / die 
iſt mir chou vor ſechszehen Wochen von 
Gott gegeben und getrauet worden / als 
ſonſt wol ein Paar Eheleute moͤchten ge⸗ 
trauet und copuliret weꝛden Sie iſt mir 
auff mein Leben anbefohlen. Ich ließt 
auch mein Leben für Sie; wenn ihr koͤn⸗ 
te damit gedienet werden. Welches ich 
nicht thun wuͤꝛde; wenn es mir nicht von 
Gott alſo gegeben waͤre. Ich habe auch 
vor Gott zugeſaget / wohl bey ihr zuthun. 
Er hatte mich aber von der andern ſchon 
loß geſprochen. Er hatte mir auch dieſe 
Worte dabeygeſagt: NB. Du bedarfſt 
keines Trauens mehr. Ich habe dich 
ſchon getrauet. Fodere ſie ab. Nüm ſie 
zu dir. Es ſoll dir nichts mangeln. Laß 
ſie bir in reinem Nahinen zuſtellen. Er. 
keune ſie alſo / daß ſie dir von Gottgege⸗ 
ben iſt. Dieſes war ein herrlich Werck. 
Ich kan es aber nicht beſchreiben. Nies 
maud ſoll auch fragen: was GOT ger 
macht hat / und wie es zugangen iſte 
Denn die Vernunfft muß es wohl ſtehen 
laßen. Es muß geiſtlich gerichtet ſeyn. 
Denn der geiſtliche richtet alles; un wird 
von niemand gerichtet. Ich habe ſchon 
davon geſchrieben: Aber ich war zu bloͤ⸗ 
de / ſolches heraus zu geben. Denn esge⸗ 
hoͤret eine große Orelſtigkeit dazu / ſolche 
Dinge von ſich zu ſchreiben die vor der 
Welt ungereimt ſind. Gott hat mir a⸗ 
ber den Willen gemachet / daß ich mich 
nicht mehr ſcheuen kan. Und ich bin ſo 
uͤberzeuget / daß ich es auch mit den Han 
den begreiffen moͤchte / daß es GO T iſt 
Jetzo iſt Gottes ausdrücklicher Befehl 
und Wille / baß mir gedachte Perſou noch 
vor Pfingſten zugeſtellet und uͤberant⸗ 
wortet werden ſoll. Nicht unbillig muß 
ſich hieruͤber jedermann verwundern. 
Warum dieſes geſchehen / iſt erſtlich dieſe 
Uhrſache: Weil Gott wuſte / daß Uhr⸗ 
ſachen zur Eheſcheidung da waren Borg 
ander / daß ich nicht unn Fleiſches Willen 
ein ander Weib haben wolte; ſondern ich 
wünfchete mir / nur kurtze Zeit zu verſu⸗ 
chen wie doch das wol ſeyn moͤchte / wenn 
einer ein frommes Weib hatte. Er wu⸗ 


ſte auch wol / daß ich um kein ander Weib 


oder umb eine gewiße Perſon gebeten; 
ſonderu in der Form / wie er mir zu beten 
befohlen hat. Es waͤre auch Suͤnde / 
wenn ich um ein ander Weib bitten / und 


ein Ehebruch / wenn ich mir eine andere 
wolte geluͤſten laßen. (Das ſind gute Wor⸗ 
te; wenns nur wahr waͤre. §. 3. lautets etwas an⸗ 
ders. Und man findet nicht / daß er jemahls umb 
ſein eigen Weib gebeten / daß ſie G Ott bekehren 
möchte s wann ſie ja boͤſe geweſen iſt: ſo aber noch 
nicht ausgemachet. Über einen ſolchen verzweif⸗ 
felten Narren hätte wohl die tugendfahmefte und 


ſanſſtmuͤhtigſte Frau erbittert werden mögen.) 


Bete ich aber recht; verlaͤngert er ſeine Rede / 
ſo habe ich ſchon in der Hand / was ich von 
Gott bitte. Ich habe auch ſchon länger 
gebetet / ehe als ich von dieſer Perſon ga 
wuſt. Sott weiß / daß ich niemahlss 
um ſte gebeten / und noch bitte. Daß mir 


aber S Ott geben wil / was zum taͤglichen 
Brodte gehoͤret / und daß ſie es ſeyn follf - 


nehme ich an. Denn was mir GOT 
giebet / kan nicht boͤſe ſeyn. Es ſey nun in 
ſeinen Nahmen alſo. Es hat auch die. 
ſes Abſehen / daß ſich viel Menſchen / die 

mir nicht glauben wolten / als ich ſie zur 
Beßerung ermahnete / ſondern mich vor 
einen Spott hielten / daran ſtoßen 77 
zum Aergerniß und Tode. Denn als ich 
fagfer das wuͤrde geſchehen; Ich haͤtte 
es von Gott; da ging es an ein laͤſtern / 
und niemand wolte mir glauben. Und 
das Land ward voll davon. Und es weh⸗ 
ret noch biß auff den heutigen Tag. Und 
niemand wird mir glauben und ſich be 
ſern / biß etwas wahr wiꝛd was ich gefa- 
get habe. Weil ſich nun viele daran ger 
ſtoßen zum Aergerniß; ſo ſollen ſich auch 


viele daran ſtoßen zur Beßerung / und 


zum Leben. Noch eins fallt hin ein / ſo ihm 
Schwierigkeit machen moͤchte. Damit es ſich 
nun mit ihm in Fangen Stuͤckeſtoße; als iſt er bes 
můüͤhet / auch ſolches aus dem Wege zu bringen / in 

nachgeſetzten Worten: Ich muß noch einen 
Stein aus den Wege raͤumen. Was der 


Unterhalt meines Weibes betrifft; ſo 


haben ſie davor itzo nicht zu ſorgen. Ich 
werde mich ſchon init ihr vergleichen. Ib 
will auch von meinen Guͤtern ehe nichts 
angreiffen / biß ich mit ihr verglichen bin. 
Bl. 2. b. di ſes nebſt den vorigen ſchreibet er aus 
Halberſtadt dens May. 1692. Man ſie⸗ 
het daraus durchgehends / wie fehres ihm darumb 
zuthun iſt / ſeine Liebe zuverguuͤgen. 


F. 6. 


Ich ließe zwar gerne einige Stck feiner Schrif⸗ N 


ten / daraus feine Thorheit mag erkant werden / zu⸗ 


ruͤcke: Allein ich finde noch imeretwas ſonderliches 
darinnen / das dem Leſer gefallen möchte, und auch 
Kratzen⸗ 


Kratzenſt eins Gemüht und Vorhaben noch mehr 
an den Tag leget. Dieſerhalben kan ich nicht 
umhin / auch das mitzutheilen / was ich Bl. 36. a. b. 
gefunden / und worin er einigen Gegenwuͤrffen zu⸗ 
vor koͤmmet: Solte jemand fragen / ſchrei⸗ 
det er / ob er glauben wolte / daß dieſe Of: 

fenbahrung von Gott ſey; da Gott ei 

nen von ſeinem Weibe geſchieden / (wel⸗ 

ches ihin zwar von Gott nicht gegeben 
war / ſondern nur von Menſchen)) und 


A eine andere gegeben? wie mir denn 


ſelber wiederfahren iſt; Er würde gleich 
antworten es iſt von Teuffel; Denn es 

iſt wieder die Schrifft. Und wer da ſa⸗ 
get / daß es vom Teuffel oder ſonſten von 
einem Zufall / oder wie ers etwa erden⸗ 
cken mochte / und nicht von GO Tr / der 
läget / und iſt von ſeinem Vater dem 
Teuffel / welcher iſt ein Luͤgner. Er laͤ. 
ſtert GO) und ſuͤndiget wie der den 
Geiſt. Das wird ihin nicht vergeben. 

¶ Hier hoͤret ihrs / die ihr die Suͤnde in den Heil. 
Geiſt bußher nicht gnugſam habet ergründen koͤn⸗ 

nen was ſie ſey / und wie fie begangen werden. 
Hinkuͤnfftig Fohstihr nun euer Difputiren davon 

einftellen ; nachdem der Prophetiſche Kratzenſtein 
euch die rechten Wege gezeiget hat. Aber rück⸗ 
198 trägt der Bauer feinen Spiel.) Wie 

kan ich ſündigen? bauten ſane Jorte fer 

ver wirſt du wol ſagen. Die Schrift 

ſaget ja: Niemand ſoll ſich von ſei⸗ 

nein Weibe ſcheiden; es ſey denn 

um Ehebruchs willen. Das iſt war 

genug. Du muſt mir nicht lernen / 

was die Schrifft von der Eheſchei⸗ 

dung . Habe ich mich doch 

nicht ſelbſt geſchieden. Wenn das 

haͤrte koͤnnen angehen; ich wuͤrde 

nicht ſo lange gewartet haben / Chier 

verraͤht er ſich / wie ein Lukkuck mit ſeiner eigenen 
Stimme) Aber zeige mir doch / wo dz 
ſtehet / daß es auch G Ott nicht thun 
wolle? Muſtu nicht ſelbſt geſtehen / 

daß G Ott diejenigen / die zuſamen 

ft üget/ durch den zeitlichen Todt 
ſcheidet? Warum ſolte er den nicht 
diejenigen beym Leben ſcheiden / die 

er gar nicht Bu gefuͤget ſondern 
die ſich ſelbſt aus ihrem fleiſchlichen 
Willen zuſam̃en gefunden / und nur 

von Menſchen binden N und 

nicht daran gedacht / daß GOtt zu⸗ 


„ 
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vor binden muͤße durch ſeinen heili⸗ 
en Willen / wenn anders ihr Ehe⸗ 
ſtand heilig ſeyn ſolte? Denn was 
G Ott nicht zuvor bindet und auff⸗ 
loͤſet / das kann von Menſchen nicht 
ebunden und auffgeloͤſet werden. 
u wirſt weiter ſagen: Solte Gott 
befehlen / eine andere fremde zuneh⸗ 
men; da er von der vorigen noch 
nicht loß waͤre? das kan ich nicht 
finden. Antwort: Ich bin allezeit 
loß / und von Gott niemahls gebun⸗ 
den geweſen. Ich will auch keine 
nehmen. Gott hat ſie mir ſchon 


gegeben. Er hat mich an ſie gebun⸗ 


den durch ſich ſelbſt. Er iſt dz Band / 


davon kan ich nicht loß komen. Ich 
verlange auch nicht loß zu ſeyn. ES 


iſt auch keines Scheidens gedacht / 
weder 1 5 noch dort. Sondern 
es bleibet ewig in ihm gebunden. 

von Menſchen gebunden 
werde oder nicht / daran iſt mir nicht 
viel gelegen. Ich bin von dem ewi⸗ 
gen Hohen⸗Prieſter getrauet wor⸗ 


den / und von ſeiner hohen Hand ha⸗ 


be ich fie empfangen und angenom⸗ 
men. Ich habe nicht lange gefra⸗ 
get: ob ſie fromm oder boͤſe? ob fie 
reich oder arm? ob fie ſchoͤn / oder 
heßlich? ob ſie ehrlich oder nicht? 
Mir iſt auch nicht befohlen / daꝛ⸗ 
nach zu fragen. Ich laße mir dar⸗ 
an genuͤgen / daß GOtt ihr Vater 
iſt / welcher mir dieſe ne 
gethan / daß mir nichts mangeln fol, 
Sie iſt einmahl vor allemahl mein. 
Und wer ſie mir nimt / den wil Gott 
wieder nehmen: aber nicht in den 
Hulle ; ſondern er will ihn in die 


ölle werffen. Und nichts gewißers 
ſoll er haben / als das. 


ö as. Denn er 
ſtiehlet G Ott das ſeine / und giebet 
ihm ſeine Ehre nicht. Am folgenden ze. 


Blat leſen wir dieſe neuen Unterricht: Hier zei⸗ N 


et Gott an / wie eine Ehe vor Gott 
olle und mist beſchaffen ſeyn; das 
| er 


— — em ze Een BET EEE une — — 


ſen / wz bloßerdings von Menſchen 


gebunden und auffgeloͤſet wird. 
Und zwo Seiten forder / B. 38 b. und 39. g. b. 
iſt er gar weitlaͤufftig / die Obriakeit zu bereden / ihn 
feines Wunſches theilhafſtig zu machen. Man 
muß ſich verwundern / wie die Liebe auch einen uns 
gelehrten ſo beredt machen kan. Nebſt vielen an⸗ 
dern kan man auch daraus feine innerliche Liebes⸗ 
Schmertzen bemercken / die ihm keine Ruhe laßen / 
und er nicht und nich an den Tag leget. Er ſprickt 


aber alfe: G Ott ſtellet hierbey vor / 
ein Exempel der Liebe und Gedult. 
Denn ſolte wol ein Menſch den an⸗ 
dern alſo lieben koͤnnen aus eigenen 
Kräften uñ Vermoͤgen / daß er auch 
fein Leben fuͤr ihm ließe / da er ihn 
doch nicht wider liebet; ſondrꝛn ſich 
als ſeinen Feind been und noch 
dazu ſich von ſo viel Menſchen ver⸗ 
laͤſteꝛn laßen? das iſt gantz unmuͤg⸗ 


lich. Stuͤnde es bey mir; ich wie - 


de mein Leben bald vergeſſen / und 


mi gleicher Muͤntze bezahlen Sol⸗ 


te ich aber wieder ſchelten; da iche 

ſcholten werde? das ſey ferne. 300 
wil das boͤſe mit guten uͤbenvinden. 
Ich will lieber mit Lieben und mei⸗ 
nem Leben bezahlen. Denn wer 
fein Leben veꝛleuret der wirds finde, 
(Ich muß geſtehen / daß aus dieſem und desglei⸗ 
chen Ausdruck der hoͤchſte rad der Liebe bey Kra⸗ 
zenſteinen bill zu fehlieffen.) Ich kan aber 
vor mich nichts thun. Den ich bin 
nichts. Ich will auch nichts ſeyn. 
Was ich aber bin / das iſt Chriſtus 
in mir. Der thut auch die Weicke. 
Denn Gott hat feinen Sohn in 
mir offenbahret / und er iſt lebendig 
worden. NB. Der iſt eigentlich 
der rechte Braͤutigam. Er mill 
mir eine Freude mit ihr anrichten. 
Denn ich liebe ſie nicht umb ihrent 
willen; ſondern umb des willen / der 
ſie geliebet hat. Er iſt die Liebe. 
Denn meine natürliche Liebe wuͤr⸗ 
de bald muͤde werden. Aber Goſt 
wird nicht muͤde. Sie wird mir 
aber rechtſchaffen veꝛſaltzen. (Oda 
armſeeliger duebhaber les gehet dir auch wol gar zu 


— — — — — 2 — — — 


er durchaus nicht wolle gelten laſ⸗ 


bort. Ich muß ſeſba Mitleyden mit dir haben ) 


Aber es muß erſt boͤſe ſeyn / ehe es 
gut wird. Und wie koͤnte ich abſſte 5 


hen; wenn ich nicht zuvor gefallen 
waͤre? Und was ſchwer zu bekomn⸗ 
men iſt / das haͤlt man wehrt. Das 


war noch eine Perl unter den Wicken. Nun he⸗ 


bet er ſeinen E pruch von nenen ar ; obwol in einer 

der hieß 
| in/derfelbe war ein 
Knecht / geſant võ ot in ſein weine 


Reihe: Es 0 
Heinr. Kratzenſtein / derſe 
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berg / Fruͤchte zufodern. Und ſiehe! 


Da kamen die Wein ⸗Gaͤrtner / die 
den Weinberg inne hatten / uñ ſchlu⸗ 


gen ihn. Sie beraubeten ihn. Nah⸗ 


men ihm / was ihm ſein Herr gege⸗ 


ben hatte. Sie verlaͤſterten ihn 


boßhafftiger weiſe / ohne eintzigen 


Grund der Warheit. Sie machten 


Sie richteten ein Aergerniß im gan⸗ 
uch Lande an / daß ſich viele 


ihn zu ee ee en. 


en⸗ 


chen ſchwerlich verſuͤndigten / und 
in GOttes Gerichte fichlen; und 
ſtießen ihn endlich zum Weinberge 
hinaus. Aber was wird der Herr 


des Weinberges darzu ſagen / daß 


man ſeinen Knecht alſo abgefertiget 


Hat? 


Und was wird er den Wein⸗ 


Gaͤrtnern thun / die S Ott das ſeine 
geſtohlen / und ihm ſeine Ehre nicht 
gegeben? Der HErr faget: Er 7 
will die Verderber des Weinbergs 
umbringen. Derſelbe ſey Richter 
zwiſchen uns / und wende meine 
Schmach. Er vergelte einem je 7 


lichen nach feinen Wercken. W 
vergelten Truͤbſahl denen / 


ie 
es denn recht ſeyn wird bey ihm zu: 


| 90 . 
Truͤbſahlanlegen. Denn ſolte es 


nicht eine Truͤbſahl ſeyn; weñ einer 


ein Weib hatte / die ihm von GOtt 


egeben waͤre / und er muͤſte ſie umb 
einent willen lieben; und ſie wuͤrde 
ihm genommen / und er wuͤrde noch 


darzu boßhaffter weiſe verlaͤſtert? 
Wer es ncht glauben wil / der verſu⸗ 


che es: Er laße ihm dz Herz in 


wey 
ruͤcke 


3 


Stücke reißen; ob ers nicht fühlen 


wird? Aber NB. GOtt hat mich 


vor die lange weile keinẽ Eyd ſchwe⸗ 
ren laſſen. Diß iſt abermahl eine 
Thorheit: ich meine aber eine Goͤtt⸗ 


vernimmt nichts davon; ſondern 
muß als ein Narr druͤber lachen. Es 
iſt ein harter Knoten vor die Ver⸗ 
5 en? Welt Gelehrten. 
Denen G 


a 
fie e gewiß gar verſtockt 
und verb | 

G Ott dieſes Zeichen gegeben / daß 


ich die verſtockten daben erkennen 
l. Daß dieſe Offenbahrung viel 
Kutzen ſchaffe / iſt handgreifflich. 
Ich wolte es wol noch deutlicher 


machen; aber es ſtecket noch ſehr 


viel darunter verborgen / dz dunckel 
iſt. Dieſes ſchreibe ich nicht an dz 


Conſiſtorium / daß ich etwas von 
ihnen verlange / als waͤre mir umb 
die handvoll Fleiſch etwas zuthun. 
Gar nicht. 8 | 
ſo wuͤrdig nicht / daß ich mehr an fie: 
ſchreiben / oder vor ſie gehen / und 
mich von ihnen examiniren laſſen 
foll. Denn fie haben harte Stirnen. 
Ihr Hertz iſt dicke / wie Schmeer: 
ob ihnen auch NB. Gott ſelbſten ei⸗ 
nen End geſchworen / alſo zu reden. 
Denn ich habe vor mich nicht ge⸗ 
ſchworen; ſondern Gott hat mich 
dazu gezwungen. So ſind ſie doch 
Sſtarrig / und iſt ihnen alles eine 
Thorheit. Soll ich aber mit einem 
teden; ſo wird mir G Ott ſchon Ge⸗ 
legenheit zeigen. Itzo habe ich kei⸗ 
nen un mich mit ihnen einzu⸗ 
laſſen; ſondern ein Verboht. Iſt 
ihnen aber die Macht von GOT 
gegeben / daß ſie ſich weiter an mir 


von Heinrich Bragenftei, 


wu Denn ein natuͤrlicher Menſch 
it 


a ttes Gelehrten aber iſt 
er ſchon auffgeloͤſet / und werden 
f ſagen dz es wieder die Schrift ſche 
ales iſt dem Glau⸗ 

n gar ahnlich. Und wer es nicht 


endet ſeyn. Wie mir denn 


enn Gott achtet ſe 


—— — — 


vergreifen ſollen; ſo Fönnenfie an⸗ 


kommen; wenn etwa das ali | 


noch nicht voll waͤre. Eigendli 
muß ich dieſes ſchreiben / daß jeder⸗ 


man kund werde / worauf die Sache 


beruhet; daß au alle Heuchler 
noch recht offenbahr würden / daß 
man ihre Heucheley mit den Haͤn⸗ 
den begreiffen kan. Und werden 
hiermit noch einmahl und zum letz⸗ 
ten mahl vor das Göttliche Hals⸗ 
Gerichte gefodert / daß ein Unter⸗ 
eid werde unter den blinden und 
ſchenden. Und wer nicht ſtehet / der 
bleibet blind. Dieſes heißt Buße 


1 


geprediget. | 


Heinrich Kratzenſtein. 
882 Nahme ſtehet droben bey 
Go in ſeinem Kirchen⸗Buchez 
und noch einer ſtehet dabey / der lau⸗ 
tet alſo: Anna Katharina 


Buͤſterinn. Das bedeutet gar 


7 N 0 N 


gewiß was wichtiges. Wer es 
mercken will / der mercke es. Dieß 


iſt abermahl ein Fallſtrick. Es 


iſt derſelben Perſon noch verborgen 
und kan die große Gnade Gottes 
nicht erkennen; ſondern muß felbft 
wieder mich laͤſtern / und mich da⸗ 


durch helffen befeſtigen. (O dutreuer 


Liebhaber! deine Beſtandigkeit und Gedult hat ja 
wol ihres gleichen nicht!) Aber wer kan 
es ihr verüͤbeln? der müfte 85 5 
gar keinen Veſtand haben. nn 


ſie weiß es nicht beßer. Es ſoll iht 
nicht zugerechnet werden. Sie iſt 


Denn ſie glauben wie ſie berichtet 
vr enn wie Eönte fie mit War⸗ 
eit fagen/oder wie wolte ſie wißen: 
ob ich bey Verſtande waͤre / oder 
nicht? da ſie mich doch nicht ſelbſtẽ 
gehoͤret; wenn es ihr nicht Laͤſterer 
und und Lügner alſo geſaget / und 


davon heat und noch eine Perſon. 


u damit 


weiß gemad . will 


43 


5: en 


damit gar nicht ausgerichtet ſeyn / 
daß man das ſo herſaget. Denn 
GOT achtet es vor keine geringe 
Sünde / daß man falſch Zeugniß 
giebt / und richtet ein ſolch Aergerniß 
im gantzen Lande damit an / daß ſich 
ſo viel Menſchen ſchwerlich verſuͤn⸗ 
digen müſſe / daß einem nur die Haar 
zu berge ſtehen moͤchten / wenn man 
es hoͤret. Und hatte ich mir niemals 
einbilden koͤnnen / daß der Teuffel ſo 
maͤchtig wäre in ſeinen Kindern / uñ 
ſolche verfluchte Luͤgen in ihnen aus⸗ 
hecken koͤnte; wenn es nicht durch 
dieſe Begebenheit alſo offenbahr 
wuͤrde. Aber ſie ſollen ihr Urtheil 
tragen. Der eine ſaget / wie die Ju⸗ 
den zu CHriſto ſageten: Er iſt un⸗ 
ſinnig / und hat den Teuffel. Der 
andere: Er iſt hochmuͤthig. Der 
Dritte: Er iſt ein Narr. Der vierd⸗ 
te: Ex iſt Melancholiſch. Der fuͤnf⸗ 
te: Es iſt ihm angethan. Und wer 
koͤnte die Teuffeliſchen Laͤſterungen 
alle erzehlene Aber ein Narre ver⸗ 
ſtehet ſo viel davon / als der andere. 
Wenn ſie nur Bußethaͤten; ſo wuͤr⸗ 
den ſie mir ſchon verſtehen. Es iſt 
nicht eines Menſchen oder Teuffels 
Werck / wie die fleiſchlichen meinen? 
daß ich geſinnet ſey / wie ſie: Son⸗ 
dern es iſt aus G Ott / und beſtehet 
in Gott. Ich bin nur ein geringes 
Werckzeua. Es bleibe alſo: Des 
Herren Wille geſchehe. GOtt 
hat auch dieſes Abſehen hieꝛbey / daß 
weſiſie das eine glauben; fo muͤßen 
ſie das andere auch glauben / und 
thun. Dennes iſt unter einander 
verſtecket / und kan nicht von einan⸗ 
der gerißen werden. Und eines iſt 
durch das ander. befräfftigel. Sie 
muͤßen erſt Buße thun / und andern 
Buße predigen. Thun ſie nun das 
eine nicht; ſo koͤnnen ſie das andere 
unmüglich thun. Sondern fie fahr 
ren in ihrem verſtockten Sinn fort) 
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und führen noch manchen zur Hole. 
Und eben darum wil ſie GOtt / als 


Verderber des Weinberges / umb⸗ 
bringen und verdammen. Denen 
Gottloſen aber / die ſich verführen 


laſſen / und nicht Achtung auff ſie 


1 


haben / ſoll es eben ſo gehen. Denn 
wenn es bey dem Zuſtande bleibet / 
wie es itzo iſt; ſo bin ich gut davor / 
daß kaum der Zehende Theil dieſer 
Stadt ſeelig wird. Denn es duͤrffte 


bald gar dahin kom̃en / daß der Feu. 


1 


\ 


fel ſelbſt auftreten wurde / und wider 
Gott und die feinen läftern. Es wir⸗ 
cket ſchon kraͤfftig in feinen Dienern: 


Aber Gott will dir deine verfluchte 
Laͤſterung mit Feuer verbrenien; wo 


du nicht bald Buße thuſt. Deñ dein 


Urteil iſt dir auf den Fuße nahe. DIE 
iſt wol ꝛecht die letzte Zeit / davon Jo / 


f 1 


hannes ſaget. Denn viel Verfuͤhrer 


find kom̃en. Es ſind viel Wider Chri⸗ 
ſten woꝛdẽ / auf daß ſie offenbar wuͤr⸗ 
den / daß ſie nicht alle von uns ſind. 


NB. Richten ſte das eine ins Werd; 
o iſt Buße genug geprediget. Denn 


es wud eine groſſe Furcht unter die 


Meuſchen bringe. 
glaͤuben / und Buße thun. Und ſo 
meint es Gott. Sie geben vor: fie 

müͤſten ſich nach dem Worte GOt⸗ 


tes richten und ſind doch Feinde de. 


ſelben. Denn G Ott hatt ihm ja in 
feinem Worte vorbehalten / daß ihm 

niemand wehren ſoll / zuthun / was 
er wolle / denn er heißt Wunderbahr / 
Rath / Kraft. Uñ nun wollen ſie ihm 
die Haͤnde bindẽ / daß er nichts thun 


5 
* 


je werden alles 


\ 


| 
| 
| 


ſoll; er habe ſich denn zuvor bey ih⸗ 


nen angemeldet. 
ſoll doch ihꝛe Richtſchnur ſeyn. Da 


Und die N 1 


iſt wol eine greuliche Blindheit; da⸗ 


bey man die verſtockten erkeñen kan. 


Dieſe Worte ſind wahrhafftig. 
ſon⸗ 


Denn ſie ſind nicht von mir; 


dern von den Wahrhafftigen. Wer 
iſt Wahrhafftig / als GOtt? 90 5 


N 
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das ſolt ihr wiſſen / daß ich den Geiſt 
Ottes reichlich habe: welcher iſt 
der Wahrhafftige. Und der hat 
auch dieſes dürch meine Hand ge⸗ 
Ovedlimburg den ry. Juni / 
f Anno 1692. 


alneic Kragenſtetn 


8 Angelegenheiten 
ig gend 0 1 8 re Ich 
chen / daß ich des Schreibens ſchon ziem⸗ 
dlützeg bin, dieſe Hiſtorze nur einiger maafs- 
rönemggubeingen:, Aber Krätzenſtein 
Ende ni d dd ear. 
feine Sache zuwertheidigen. Hiernethſt 
ch ber wundern / wie er ſo ſchoͤn die 
b ven kan: doch mehrentheils / wie 
| 5 775 ch. IV. 6. das iſt der Ketzer all⸗ 
‚gemeine Gewohnheit. 
Mana, . IL 
Kratzenſtein iſt ſo derlich da ſehr böſe auff / daß 
ſie ihn immer mit der Schrifft zugeſetzet. Wie er 
dam von Skund au wenig geſchickt 


Das heit geschrieben So geduldig kan einen 
nmöffere / feine i 


geweſen / darweder etwas guffzubringen; geſtalt 


Kofftermahlen fein Stilſchweigen vor den Con⸗ 
ſiſtorĩo pfleget damit zu entſchufdigen / daß es ihm 
von G Ott nicht zugelaßen: als iſt er dennoch be⸗ 
iiber’ ſchrifftlich ſich zu verantworten / und die 
entgegen geſetzten Schrifft⸗Stellen nach feinen 
U auszulegen. Davon ſtehet ein Exem⸗ 

am ar und 42. Blat. Ein geſcheider Leſer wird 
ab Korn und Kaff hier zu unterſcheiden wiſſen. 
N ten?! Hebet er das Schreiben an. Es 
ird Stadt · und Land kundig ſeyn / 
was biß hero zwiſchen mir und dem 

nſiſtorio allhier vorgegangen. 
ndem ich auff G Ottes Befehl et 
as bey ihnen fuchenmüffen: wel⸗ 
es war ungewöhnlich; doch aber 
sl Weil ſie mich aber 


) IJEſu & Hriſti mein s 


ſchimpflich tractiret / und boßhaffter 
weiſe ohne Grund der Warheit vor 
einen unweiſen Menſ lusge⸗ 


umtoeren Menfchen at 
ſchryen, damit viel bel angerichtet / 


und mich auff bie Schrifft gewieſen / 


als folte es derſelben zuwieder ſeyn; 
da ſie ſie doch ſelber nicht verſtehen; 
und zwar auff den g. Berſch des 19. 
Cap. Matth. da Chriſtus ſaget: 


Wer ſich von feinem Weibe 
ſcheidet / es ſey denn umb der 
Hurerey willen / und freyet 
eine andere / der bricht die Eh; 
und wer die abgeſcheidene 
freyet / der bꝛicht auch die Eh: 
Item was Paulus im 7. Cap. der 
L Epiſt. an die Corith. von der Eher 
ſcheidung ſaget; und verſtehen doch 


nicht was er meinet: So ſoll ihnen 


zur Antwort ſeyn / wie mirs GOtt 
offenbahret hat / daß die Worte 
Chriſti beym Matth. 19. einig und 
allein dahin ausgehen / daß ſich nie⸗ 
mand aus Leicht fertigkeit / weil er 
des Ehegatte uͤberdruͤßig worde / uñ 


beßrexuſt zu einem andern hat / ſchei⸗ 


den ſoll; (ſolt es in Kratzenſteins Gemüht wol 


anders ausgeſehen haben ? doch es war ſeiner Lieb 


nicht zutraͤglich / ſich davon wz mercken zu laſſen.) 
Wie der so. Verſch klar anzeiget; da die 
Jünger gleichſain ſo viel agen: Es ſeh 
nicht gut / ehelich zu werden: Weil man 
nicht nach ſeinein Gefallen duͤrffe eine 
andere nehmen; Sondern muͤſte ſich 
mit einer behelfen. Diefe Worte CHri, 
ſtierklaͤret Ofiander alſo: Wer ſich ſchei⸗ 
det / der bricht die Ehe / darumb / weil er 
noch um keiner billigen Urhſache Willen 
von ihr abgeſondert worden / und Er ſte 
nichts deſtoweniger von ſich ausſtoͤſſet / 


und mit einer andern zuhaͤlt; ſo beflecket 


Er ſich mit dem Laſter des Ehebruchs / 
und iſt Urſache daran / daß ſein ausge⸗ 
ſtoſſenes Weib eine Ehebrecherinn wird / 
wenn Sie einen andern freyet / da Sie 
von dem vorigen noch um keiner recht. 
mäßigen Uhrſach willen geſchie den wor · 
den. Der andere bricht auch die Ehe: 
Die weil Er mit der beylieget / die noch 
vor Gott eines andern Eheweih iſt: Das 


rum wo ungebuͤhrliche Eheſcheidungen 


vorgehen; da muß zugleich viel ſchaͤnd⸗ 
liches Dings gefcheben: Ob fie wol kaum 
vor den Leuten ſtraffwuͤrdig möchten an⸗ 
geſehen werden. Es kan aber eine recht. 


maͤßige Eheſcheidung ſtatt haben; wenn 


entweder der Mañ / oder das Weib einen 


. Obnun ein Ehebruch 
i | 
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allein leiblich zuverſtehen? Davon wil 
ich ietzo meine Gedaͤucken nicht eroͤff⸗ 
nen. Es fallet zu weitlaͤufftig. Mir 
iſts auch itzo nicht befohlen Fetwas da; 
von zumelden / daß ich nicht iemand 
Anſtoß gebe.) „ Da ſoll ingu dem un. 
ſchuldigen Theile zulaſſen / daß es ſich mit 
einer andern Perſon verheyrahte; So 
es Luſt corzu hat. Darnach kan auch 
die Ehe geſchieden werden; wenn eine 
Perſon die andere boͤßlich verlaͤſſet / und 
davon laufft / und alſo mit der That viel 
Jahr lang ſteh davon scheidet und abſon⸗ 
dert. Denn es nicht wol zu glauben / daß 
ein ſolcher verlauffener Menſch an dem 
andern Orte keuſch und zuͤchtig lebe. Fer. 
ner wird der Eheſtand getrennet durch 
die Religion / ſo ein ander durchaus und 
in allen Stuͤcken zuwieder iſt. Denn 
wenn eme unglaͤubige Perſon die andere 
verlaͤßet / und keine Hoffnung mehr da iſt / 
daß ſte moͤchte wiederum in den vorigen 
Zuſtand tretẽz fo hat die glaͤubige Perſon 
freye Macht / ſich anderwerts zuverhey⸗ 
rahten; wie denn von ſolchem all gehan. 
delt wird im VII. Cap. der I. Epiſt. Paul. 
an die Corinth da er im 8. Vers ſagt: 
Sc aber der Unglaͤubige ſich ſcheidet: ſo 
laß ihn ſich ſcheiden: es iſt der Bruder o⸗ 
der die Schweſter nicht gefangen in Bl. 
chen Fallen: in Friede aber hat uns Bott 
beruffen. Die Erklaͤrung dieſer Worte 
lautet alſo: Es iſt in folchen Fall ein 
Chriſtlicher Eheman oder Cheweib nicht 
gebunden / umb des Ehegatten boßlicher 
Verlaßung willen / ſich ſtetiges von Ehe. 
ſtande zuenthalten: ſondern es ſtehet ihn 
frey / daß er mag mit einer andern / und 
neuen ehrlichen Heyraht ſeinen Sachen 
ordentlicher weiſe Raht ſchaffen. Wenn 
aber ſchwerliche Uneinigkeiten und Zwie⸗ 
trachten zwiſchen den Eheleuten vorlauf⸗ 
ſen / gußer den vorgeſetzten Faͤllen! fo fol- 
len ſie ſich wiederum mit einander ver 
ſoͤhnen / oder da ſie nicht wollen alle beyde 
ohne Ehe bleiben: wie Paulus an ſelben 
Orte lehret. Wenn aber umb der Uns 
vermoͤglichkeit willen / einer Perſon die 
Abſonderung geſchiehet; da wird der E. 
heſtand nicht gerrennet; ſondern durch 
des Richters Urtheil erkannt / und ausge 
ſprochen / daß ſolche Perſohnen nicht Eh 
leute geweſen. Sonſten hat mau auch 


noch andere Uhrſachen / die in Weltlichen 
Rechten ſtehen / umb welcher willen die 
Ehe von einer ordentlichen Obrigkeit 
nicht unrecht getrennet wird: davon all. 
hier zu handeln nicht Noht iſt. Die Eh⸗ 

ſcheidungen aber / fo aus lauter Leichtfer⸗ 
tigkeit geſchehen / und nur daher entſtehen 


daß ein Theil des andern uͤberdruͤßig 
worden ſſind nummer recht und zugelaf 


fen. Nun wil ich hinzuſetzen den 29. u 30. v. 


des XVIII. Cap. Luc. da CHriſtus ſaget: 


Marlich / ich ſage euch / es iſt | 
Niemand A ein Hauß vers 


laͤſſet / oder Eltern / oder Bruͤ⸗ 
der / oder Weib / oder ae 
um des Reichs Gottes Wil⸗ 
len / der es nicht vielfaͤltig wi⸗ 
der empfahe / hier in dieſer 
Jeit / und in der zukuͤnffti⸗ 


gen Welt das ewige Leben. 


Was bedeutet denn das? die Schrifft 
wird anvielen Orten ſagen / dz wir alles 
verlaßen / verleugnen u. abſagen ſollen ale, 
le dem / wz wider Gott iſt. wie den Joh. 


faget: Mer nicht in der Lehre 


Chriſti bleibet / der hat kemen 
VOtt. Soiemand zu euch 


koͤmmet / und bringet dieſe 
ehre nicht / den nemet nicht 
zu Mauſe / und gruͤſſet Ihn 
auch nicht. ihn aber 
gruͤſſet / der machet fich theil⸗ 
hafftig ſeiner boͤſen Wercke. 


Solte es denn wol wieder die Schrifft 


ſeyn / daß ich auff GOttes Befehl ein un. 


gläubig Weib welche wieder Gott und 


fein Wort laͤſtert / und mich um der War 
heit willen verſtoßen / verlaßenz wie auch 
die Kinder / welche mich ebenfals verlaͤ⸗ 


ſtern helfen / darum daß ich Chriſto an⸗ 


gehöre wie auch das Hauß ? (Das konte 

ich wol gedencken / daß die vorige Weitlaͤufftigket 

nicht vmſonſt müfte geſchrieben ſeyn. Hier zeiget 

ſich die Deutung gar eigentlich. Man mercket 

aber zugleich Krafft ſeiner a 1 
q 
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daß fin Weib und Kinder übel zufrieden geweſen 
daß er ſich zu der leydigen Qvakerey geſchlagen / 
5 darüber N 7 ur 3 755 
ng / wie zugeſchehen pfleget / verfallen. Au 
vorige feine Frage autmorte er nun ſelbſt 2 
Ich ſage Nein. Ware ich bey ihr 
geblieben / und wolte noch bey ihr 


en gi einig mit ihr leben; fo 


G Ott verleugnen / und 


muüſte 
mich ihrer boͤſen Wercke theilhafftig 
machen? welches ich nimmermehr 


thun werde ich kan es auch mit gu / 
ten Sewiſſen nichtthun. Ich haͤt⸗ 


gen fur mich wäre von ihr gangen. 
Vielweniger habe ich geſuͤndiget / 
weil mir es GOT befohlen hat. 
Hier wird die Bernunfft wol ſagen. 
wie kan die Religion ſcheiden? Sie 
iſt doch ſowolgutheriſch / als er. Ant⸗ 
wort? Was kan der vor Religion 
sehn, der gar keinen Glauben hat? 

iſt weder Lutheriſch / noch ein 
Chriſt. Hier wird deutlich geſagt: 
daß der Unglaube ſcheidet / und der 
glaͤubige ſich anderwerts verheyra⸗ 
then ſoll / und nicht bey dem unglaͤu⸗ 
bigen verderbey. Hier lieget klar 
am Tage / daß diejenigen / ſo mir biß⸗ 
her wiederſprochen / uñ noch wieder⸗ 
ſprechen vorgebende / man muͤſte 
bey der Bibel bleiben / die Bibel ent⸗ 


weder nicht geleſen / oder doch nicht 


verſtehen / was ſie geleſen haben; 
ſondern fie laͤſtern / da ſie nichts von 
wiſſen / wie Petrus im 2. Cap. feiner 
2. Epiſt. ſaget. Dieſes hat wir Gott 
nicht ſo deutlich machen wollen; biß 
er die / ſo hierüber zuſprechen haben / 

cht offenbahr gemacht / ob ſie auch 


Achung auff das Wort haͤtten / und 


thun wollen / was er ihnen durch 
mich hat anbefehlen laſſen. Es iſt 
nun helle genung; indem ſich noch 
niemand gefunden / der G Ott feine 


Ehre gegeben / und gethan hat den 


Willen des / der mich geſandt hat. 


von Heinrich Hragenſtein. 


te recht gethan; wenn ich dieſer we · 


\ 


t 


Geſtern aber um 2. Uhr / als ich die⸗ 
ſerwegen groſſe Angſt bey mir en 
pfund z gab mus GOtt gleichſahm 
in die Hand / und ſagte mir / wo ich 
Nachricht in der Schrifft finden ſol⸗ 
ke / daß es heller wurde / und ſte nicht 


Uhrſache haͤtten / mir zuwiederſte⸗ 


hen: wiewol es dabey bleibet / daß 
mirs G Ott alſo offenbahret / wie 
ich von ihnen begehret. — Bl. 43. 
a — Aus meinen Schrifften wird 
bekannt ſeyn / daß mich G Ott eben 
deswegen / weil ſie unglaͤubig ob er 


auch ſonſten noch viel hierunter ſu⸗ 


chet / und anzeigen will / von ihr ge⸗ 
nommen: Damit ich nicht moͤchte 
Schadẽ leydẽ an meiner Seele. Den 
ſo jch bey ihr geblieben; waͤre ich 
theilhaftig worden ihrer boͤſen Wer⸗ 
cke. Weil nun am Tage / 4 ich 


um des Reichs Gottes wi 
verlaſſen müffen; ſo frag ch euch 
beym Conſiſtorio auff euer Geiſtli⸗ 
ches Gewiſſes / ſo ihr anders noch 
eins habt: ob ich bey fo geſtalten 


Sachen gehalten bin / noch laͤnger 


ohne Ehe zu bleiben? (Merck / wie ihm 
der Kügel ficht / Ob euch nicht euer Ge⸗ 
wiſſen dahin veꝛbindet / daß ihr mich 
ohne daß es euch von G Ott befoh⸗ 
len / von dem unglaͤubigen Weibe / 
welche mich um die zeitliche Wohl⸗ 


fahrt gebracht / frey und loß laßet; 
damit ich in einen beſſern Zuſtand 


geſetzet werde / und nicht vollends 
verderben muß? Ich frag euch zum 
andern mahl: ob ihr nicht lange ge⸗ 
wuſt / wz fie vor ein aͤrgerlich Leben 


gefuͤhret / und mich doch bey ihr vers 
derben laſſen? Ich frage euch zum 
dritten mahl: ob ihr euch nicht 


ſchwerlich an GOTT verſuͤndiget 
habt; indem ihr mich / der ich von 


GbOtt bevollmaͤchtiget / euch anzu⸗ 


befehlen / daß ihr mich von dem un⸗ 
glaͤubigen Weibe / da er m 
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ſelbſt von loß geſprochen / loß laſſen / 
und die andere / die Er mir wieder ge⸗ 
geben / wideꝛ zuſtellen ſollet / ſchimpf⸗ 
lich tractiret / und ohne Grund der 
Watheit vor einen unweiſen Men⸗ 
[Hen ausgeruffen / und ein erſchreck⸗ 
lich Aergerniß im Lande angerich⸗ 
tet? Welches dann eine erſchreck⸗ 
liche Boßheit und Suͤnde iſt / welche 
GOTT mit dem hoͤlliſchen Feuer 
ſtraffen will. Gott vergebeeuch eure 
Suͤnde / uñ bringe euchzu feinem Er⸗ 
kaͤntnis. Bl. 43. d. Ihr wolle 
eine Uberzeugung von Gott haben: 
ob er mirs auch befohlẽ was ich be⸗ 
gehret hab / der euch doch ſelber NB. 
einen Eyd geſchworen. Ihr werdet 
auch wol eine bekom̃en: Aber nicht 
wie ihr meinet; Sondern ſie durffte 
wol alſo beſchaffen ſeyn / daß dz land 
ſo 5 als esitzo voll 


Laͤſterun gen dieſerwegen iſt / wer⸗ 
den duͤrffte; wo ihr nicht bald thut / 
was euch befohlen iſt. — — Er 
hat mich nicht allein von der Un⸗ 


glaub gen loßgeſprochen; ſondern 


mi: eine andere / die ihm gefaͤllig / und 
mir nuͤtzlich / wieder gegeben / und 
anvertrauet: welche ich auch umb 
ſeinetwillen unmuͤglich verlaſſen un 
vergeſſen kan. Denn GOTT 
bindet mich noch taͤglich an Sie mit 
unausſprechlicher Liebe. Und Er 
ſelber iſt das Band. Wer wil nun 
das Band zerreiſſen 2 Und fie ſelber 
halt taͤglich bey mir an / daß ich Sie 
nicht verlaſſen moͤchte Aber ſie 
weiß wol nichts davon. GOTT 
thut es durch Sie. Ich muß aber 
Ihrentwegen Hoͤllen⸗Angſt ha⸗ 
ben / und Tag und Nacht faſt mit 
dem Tode ringen / darum / daß ſie 
mir genommen iſt. Und ich ver⸗ 
mag durch meine Kraͤffte nicht 
davon loß zu werden. Aber es 
geſchicht nicht ohngefehr. Son⸗ 
dern GOTT will es rechnen an 


denen / die mir folchLenden zuwe⸗ 
ge bringen. Denn es waͤre mir 


ertraͤglicher / daß mir das Leben 


genommen wuͤrde. Denn weil 


Meir f den Todt verletzet; Iſt 1 


ir mein Leben eine Schmach 
worden. Ihr ſollet aber wiſ⸗ 
ſen / daß der Jenige / der ſich unter⸗ 


ge > 


ſtehen wid / Sie zum Weibe zuneh⸗ 
men / die Ehe bricht / und thut weit 


mehr: Weil Gott ſelber dich Ehe 
öffentlich gemacht / uñ fo fie ſich neh⸗ 


men laͤßt / bricht ſie auch die Ehe. den 


Gott hat ſie mir zum Weibe gegebẽ. 


Und G Ott wurde ſie / als oͤffenliche 
Ehebrecher mit Feuer verbrennen; 
Auch die jenigen / die ſolches zulaß 
ſen wuͤrden. Wieder ſolche unrecht 


mäßige Ehe aber ich auff GOttes 
Befehl will proteſtiret haben. Deñ 
mir ſtehet nicht frey zu thun / was 
ich will. Ob ich dieſet 
loß gelaſſen wuͤrde / und ich eine an⸗ 
dere mit groben gute befommen 
konte ſokönte ichs Doch nich 

ich duͤrffte auch nicht; ich will auch 


auch dieſen Tag 


önte ichs doch nicht thun; 


nicht. Ich bin damit zu Frieden / 


was mir GOtt gegeben hat. 
Quedlinburg den 27 Juli / 


Anno 1692. 


Meinrich Kratzenſtein. 


Das heißt geliebet. Das heißt ſeine diebe ⸗ 


Schmertzen redlich bekannt. Das heiß ſich der 
Geliebten wegen bemuͤhet. Der arme Kerl mag 


wohl rechte Hoͤlen⸗Pein ausgeſtanden haben / 


wie er ſelber geſtehet: Und iſt dieſes wohl Mitte 
leydens werth. Es moͤchte mancher unzeitiger 


Liebhaber hieran ein Exempel nehmen; daß Er 
mit ſeinen Augen lernete einen Bund machen ? 
nicht zu achten auff eine ſchoͤne Jungfrau. Wie 
leichtlich faͤlet eine anmuhtige Geſtalt durch die 
Augen ins Hertz? Wie leicht faſſet fie darinnen 
Stand? Und iſt nach mahls nicht ſo leicht wieden 
heraus zubringen; ale ſie hinein gegangen. Fuͤn⸗ 
wahr! die Liebe iſt ſtaͤrcker / denn kein Affeet bey 


dem Menſchen: Und iſt faͤhig ihm den zeitlichen 
Todt / und die ewige Verdamnis über den Hals 


zuführen. 
8 


Noch eine Offenbahrung müffen wir hieher - 


ſetzen. Denn es iſt Sache / daß etwz von dieſen edlen 
Kleyno⸗ 


12 57 75 hat mir Gott dieſe Offendarungge DE. Dz die Glaͤubigẽ alleine die ehe⸗ 


anz Es waͤre eine greuliche blindheit / daß man 


y 


gta muß / hab ich ſchon vor G Ott gethan. 
aber vo 
ich Aha 


Ich ſtelle einem Chriſten zu betrachten vor. den 
1. b.. . I. Ep. Paul. Cor. & 14. v. c. 6. . Ep. Cor. 
und frage: 0 


e 
ſinnes mit mir ware denn Gott hat uns im Friede 
beruffen. Dieſes hat ſich nicht ein ieder zu nutze zi 
machen. ſondern es muß zuvor glaube und unglau⸗ 
be of 3 0 damit nicht unordnung entſtehe. 
Denn 2 unglaͤubige beduͤrffen keiner Trenung, 2. 
glaͤub ge auch nicht; ſondern ꝛ. ungleiche; wenn fie 
erſt offenbar ſind. Ich will hiemit meine Sach nicht 
defendirenz ſon dern ich bleibe dabey / wie mich Gott 


beruffen hat. icht mein willezſondern Herridein 


wille geſcheh. Nun / das iſt noch ein guter Schluß. 
777 Herrn Will iſt euch geſchehn / ſo daß Krazen, 
teig feine thorheit nie erfüllet gefehen. So ſahe ers 
zwar nicht gerne: allein. Es iſt ein hartes Wort 
buff diefer Welt: Man muß. 2 

9.9. Endlich ſchuͤttet er noch feinen ganzen Sack 
voll Kante auf einmal ous / und iſt bemüh-t / alle 


Eirmürffe nachdruflich zabeantworten und zuwi⸗ 


derlegen. Gewiß ich glaube / daß er bei vollendung 
Dieſer ſchrifft in feinem Sinne gejauchzet / wie ein 
Goloſchnned / der einen Juden betrogen / der Hof⸗ 
nung / daß nun allen das Maul gnugſam wuͤrde ge⸗ 
ſtopffet fein. Mann nun daraus ſeine ganz irrige 
Meinung vom H. Eheſtande am beſten mag erkant 
werden; als wollen wir den gantzen Brieff von 
anfang biß zu ende dem curioͤſen Leſer mittheilen; 
In Namen JEſu Chriſti meines HErrn. 
N Wien n Jeſus Matth. 19 /. ſaget: Wer 
ch von ſeinem Weide ſcheidet / es ſey den um 
der hurerei wien / und freyet eine andere / der bꝛicht 
die Ch ſo berſtehet er allein die Glaͤubigen. Den der 
naglsabigen fſeiſchliche Bindung / die unter ihnen 
ſelbſt geſchiehet / iſt keine She vor G Ott / ſondern 
eine Hurerey und Greuel. Wie denn aller Un⸗ 
Naͤubigen Thun / Suͤnde ift. / wie Paulus 


rſehen, 797755 
te ſind / die ehelich / und von Ott ges 


glauben zuſammen ben g Im 
e 


lieget ein groſſes Geheimnis / wel⸗ 


ches wohl von niemand verftanden, 
Der HErr hat mirs aber offenbah⸗ 
ret / was Er am ſelben Orte meine. 
Wenner ſaget: Daß ſich das he⸗ 
liche Meib nicht ſcheide von dem 
Manne heißet fo viel eigentlich; 
dz Eheliche un Glaubige Weib / ſoll 
ihrem glaͤubigen Maſfe die Eheliche 
Pflicht nicht verſagen / und ſich des⸗ 
wegen ſcheiden. So fie ſich aber auf 
65 eiſe ſcheidet / als ob es ihr 

eſchwerlich waͤre / un ſie von Natur 


keine Beliebũg daꝛzu haͤttezſo fol ſie 


doch nicht gar vo den Maſſe geſchie⸗ 
den ſeyn; weil ſie im Glauben einig 


ſind / ſondern fie ſoll ohn Ehe bleiben / 


oder dz fie ſich dieſer Sachen halber 
wiederum mit dem Manne verſoͤh⸗ 
ne und bey dem Manne bleibe. 
Hier redet der HSR nur vom 
Weibe; weil der Mann nicht vom 
Weihe ſondern das Weib von dem 


Maſie in dieſem Stuͤckleyden muß. 


Es hat zugleich auch dieſen Ver⸗ 
fande | Sb der Mann von Natur 
nicht geneigt / das Weib nach ihrem 
Gefallen in dieſen Stuck zuvergnuͤ⸗ 


gen; ſo ſoll ſie ſich auch nicht ſchei⸗ 


den / ſondern ohne Ehe bleiben / os 
der 15 deßhalben mit dem Manne 
verſoͤhnen / u. bey ihm bleiben. Deñ 


der Mañ kan ſich nicht ſcheiden auf 
ſolche Weiſe. Denn was er nicht 
thun kan / muß er bleiben laſſen. 

G Denn 
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Denn es iſt aus Gottes Wort klar / 
daß der Unglaube ſcheidet / und der 
Glaͤubige an den Unglaͤubigẽ nicht 
gebunden iſt / und auch von GOtt 
nicht gebunden. Durch Mann und 
Weib / welche GOtt zuſammen ge⸗ 
fuͤget / die ein Fleiſch ſeyn werden / uñ 
der Menſch nicht ſcheiden ſol / werdẽ 
allein die Glaͤubigen verſtanden / 
weiche Gott im Glauben und in der 
Liebe zuſammen gefuͤget / und durch 
ſich ſelbſt gebunden hat die duͤrfften 
auch keiner Scheidung von Men⸗ 
vor Denn Gottes Ehre leydet 

terunter nicht. Darumb ſaget 
Chriſtus: weil ſie võ Gott zuſamen 
gefuͤget / wird ein al keinen 
Vater u. Mutter verlaſſen / u. an 
ſeinem Weibe hangen uñ ſie wer⸗ 
den ſeyn ein Eleiſch. Er will ſo 
viel ſagen: es wirdein glaͤubiger 
Mañ aus Liebe zu Gott ſein Weib / 
daran er durch GOtt gebunden iſt / 
alſo lieben / daß er Vater und Mut⸗ 
ter verlaͤſſet ihrent wegen. Er wird 


ſie lieber / als Vater un Mutter ha⸗ 


en; darum daß fie ihm von Gott 
gegeben iſt. Er wird ihrer nicht 
muͤde werden. Und eine andere be⸗ 


gehren. Er wird ſie lieben / als ſein 


eigen Fleiſch. Und gleich wie ſie eins 
find in Geiſte; alſo werden ſie auch 
eins En imFleiſche. Es wird alles 
eins ſeyn; und keiner wird in einem 
Stuͤcke beſſer ſeyn wollen als der 
andere / ſondern der Mann wird dz 
Weib vor ſeinen Leib / uñ das Weib 
den Mann vor ihren Leib halten, 
Deringläubige und Fleiſchliche a⸗ 
ber wird das unmüglich thun koͤn⸗ 
nen. Sondern weil er durch das 
Band der Vollkom̃enheit nicht ge⸗ 
bunden; wird er / nach dem er die 
Fleiſchesluſt gebuͤſſet / unbeſtaͤndig / 
und wanckelmuͤhtig ſeyn / und lieber 
alle Tage eine andere haben wollen / 
als daß er die beſtaͤndig lieben ſolte. 


Die Liebe Gottes aber machet Be 


ſtaͤndigkeit. Es iſt auch zweyer 


unglaubigen Fleiſches zuſammen 
O TT. 


lauffen keine Ehe vor G 


er nt * 8 


Denn nichtes bindet vor GOtt / alas 


der Glaube. 


Und der Unglaube 


1 


ſcheidet. Solcher Leute ihre he 


iſt eine Hurerey. Denn aller un⸗ 
glaͤubigen Thun iſt Hurerey und 
Greul vor Gott. Und der Unglau⸗ 
be iſt die Hurerey / die der HERR 
meinet beym Matth. am 10. im g. 
Verſch / daraus auch leibliche Hu⸗ 


rerey und alles Ubels koͤmt. Denn 


alles was nicht aus dem Glauben 
koͤmmt / iſt Suͤnde und Greuel vor 


Gott. Ob auch 


ein Vater ſolche 


unglaͤubigefleiſchlicheseute getrau⸗ 


et werden von Menſchen / oder ob ſie 


Öffentliche Hurerey treiben / iſt vor 
Gott alles eins. Ob ſie ſich ſchei⸗ 
den / oder zuſammen bleiben / daran 
iſt Gott nicht gelegen. Denn Ott 


kennet ſie nicht. Und Paulus ſaget 


auch klar im 7. Cap. der 1. Epiſt. 


an die Corinh. im 12. Verſch / 


daß 
zweyerley welche ehelich / und nicht 
Ehelich ſind. Denn er ſaget; denn 
andern / nehmlich den Unehlichen / 
und Jleiſchlichen / lage ich / nicht 
der HER / meine Meinung. 
Ein Tugendſam / Gottesfürchtiges / 
Vernünftiges Weib koͤmmt vom 
Herrn / und wird dem gegeben / der 


GO fuͤrchtet; bas iſt / ſie wird 


ihm von GOtt getrauet und N N 
Di 


führer durch den Glauben / un 


folder Eheleute ihr Eheliches Bey / 
wohnen gar keine Sünde; ſondern 
G tt hat ein Gefallen daran / daß 


auff ſolche Weiſe die Welt vermeh⸗ 


ret wird. Denn aller Glaͤubigen 


Thun iſt GOTT angenehm / und 
koͤnnen in und mit Bott keine Suͤn⸗ 
de thun. Es geſchicht auch ſol 


Ehelich Beywohnẽ nicht eigentli 


3 
5 1 


durch einen fieiſchlichenAntꝛieb; ſon⸗ 
dern 


von Heintich 


deres geſchicht ans einer Shi 
chen Liebe / die von G Ott herkoͤm̃t. 


Und iſt bey ſolchen Chꝛiſtlichengkhe⸗ Gl 


leuten gar eine andere Empfindung 
cher Sachen halben / als bey den 
leiſchlichen und Unglaͤubigen. Der 
Hegg erklaͤret zwar nicht / was 
er meinet von der Eheſcheidung; 
bell Er nicht ausfürlich gefraget 
rd: ſondern er antwortet nur / wie 


und keine Lügen. Es wollen zwar 


etliche Schꝛifftgelehrten dem Buch⸗ 


ſelbſt / da 8 
tes iſt. Sie meinen / es daher zu be⸗ 
weisen / weil es Chriſtus zum ha⸗ 


— 


— 


Verſch:Ss werden ich in einem 
Hleiſche ſeyn / nehmſich / die ich im 
Glauben und in der Liebe zuſamen 


9 gefüget/ und gebundeu habe. Pau⸗ 


us nim̃t daher von Chriſtl. Eheleu⸗ 
ten / davon der Herr dieſes redet / ein 
Gleichniß daß gleich wie ſolche khe⸗ 
leute ein Geiſt und einkeib mitChris 
ſto Inn; alſo werden die Gottloſen 
eine 


Paulus redet in dieſen Capittel gar 
von keinen Cheſtande; ſondern von 
Ungerechtigkeit und Hurerey / wel⸗ 
che man fliehen ſoll. Er ſaget? Mer 


aber den GErrn anhanget der iſt 


ein Heiſt mit ihm. Nun kan ich 
nicht zugleich ein Geiſt mit Gott / 
uñ ein eib mit der Huren ſeyn. Eins 


muß wegfallen. Sie meinen es wei⸗ 
ter zubeweiſen aus dem /. Cap. der 
1. Epiſt. Pauli an die Cor was nun 
keine Ehe vor Gott / und welche Ehe⸗ 


lich genennet werden / davon iſt im 


riſeern geſaget welche doch ungläu- 


biggeweien. W; gehet es Gott an / 
daß die Phariſeer Weiber nehmen / 


und ſich ſcheiden: denn Er nennet fie 


va Ottern⸗Gezuͤchte. Ob die nun 
freyen und ſich ſcheiden; oder ob ſie 
ungefreyet in die Hoͤlle fahren / dar⸗ 


an iſt Gott . gelegen. Deñ 


ſolche fuͤget 


kt nicht zuſammen. ſey. Er ſaget ſo viel: ihr andern die 


Er ſagek vor die lange Weile nicht: h 


Das Wort faſſet Niemand / als 


deim es gegeben iſt. Weiter mei⸗ 
nen ſie / es zubeweiſen / weil Paulus 
im 6. Kap. der 1. Epiſt. an die Cor. 
im 16. Verſch ſaget: Mer an der 


Huren hanget / der iſt ein eib mit 


r. Denn Er / der HErr ſpricht / 


aget Er / beym Mat. am 19. im d. 


Anfange dieſer Schrifft Meldung 
geſchehen. Paulus redet in dieſem 


Cap. bald auf Befehl G Ottes / bald 


redet er aus der Vernunfft / welches 
wieder die Schrifft iſt. Biſtu an 
ein eib gebunden ſo ſuche nicht 
loß zuwerden. Da trifft er deß 
Eren Meinung / und meinet die 
laubigen / die von ott durch den 
Glauben gebunden ſind. Denn nie⸗ 
mand kan binden / als Gott. Denn 
er ſaget ſelber / daß der Glaͤubige an 
den Unglaͤubigen nicht gebunden 


ſondern durch euer Fleiſch euch ſelbſt 


e ſolt wiſſen: ſo ein 


ruder glaubig wird / u. das Weib 
iſtunglaubig und ſcheidet ſich duch 
ihren lingla ben / und will nicht ei⸗ 
nes Sies mit ihm ſeyn in chriſto; 
fo ſoler nicht gebunden ſeyn: deñ er 


iſt võ Gott nicht gebunden geweſen. 
G i 


Es iſt 


Bragenftein, 81 


eib mit der Huren ſeyn: das iſt / 
ſte werden eine Verdamniß haben. 
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Es iſt der Chriſtl. Bruder / oder 
Sch weſter nicht gefangen in ſolchen 
Faͤllen / daß die Ehre GOttes hier- 
unter leiden ſoll. Denn es wird zwi⸗ 
ſchen ſolchen Leuten die zweyerley 
Religion ſind gar kein Friede ſein 
koͤnnen / ſondern im Friede / das 
iſt / in einem Sinne an KHRIſto / 
hat uns Och TT beruffen. Er 
will ſagen: du magſt dir wohl eine 
heyrathen / die eines Sinnes mit dir 
tin EAN ſto / damit du in kiede 


leben kanſt / welches dunun wohl 


wirſt zuunterſcheiden wiſſen 7 wie 
auch Dfiander dieſe worte erkläret. 
Der 16. Verſch gehöͤret zu dieſen 15. 
uñ har Paulus dieſe Meinung; wen 
er ſaget: Mas weiſt du aber / du 
Mann / ob du d s Weib / oder du 
Weib / ob du den Mann wuͤrdeſt 
ſeelig machen? Du Glaͤubiger / 
ob vu auch den Ungläubigen ſchon 


behalten wilt / wirſtu ihn doch nicht 


feelig machen konnen; das muß 


GO TTTthun. Doch ſaget Er: 


Wie einen jeglichen Sch T hat 
ausgetheilet; heiſſet ſo viel: bift 
du in deinem Hertzen uͤberzeuget in 
haſt die Hoffnung / ihn zugewinnen; 
fo ſtehet dir es frey; wie du beruffen 
biſt / ſo wandele / fie meinen es wei⸗ 
ter zubeweiſen / weil Paulus ſaget: 
Es ſey der Unglaͤubige durch den 


Glaͤubigen geheiliget ſonſt waren 


die Kinder nicht heilig: Aber die⸗ 
fe Meinung ist faſſch. Paulus re⸗ 
det hier aus der Vernunfft; welches 
wieder das Wort CHriſti iſt. Er 
bindet auch damit niemand; fon: 
dern er ſaget: Mie einen teglichen 
STT beruffen hat / ſo wandele 
er / und fo ſchaffe ichs in allen Ge⸗ 
meinen. Uber alles / will er ſagen / 
halte er GO Tes Geboth / nun iſt 
das GOttes Geboth / daß wir in 
Friede in einem Sinne in CHRiſto 
bleibẽ ſollen. Er hat uns in Friede be⸗ 


— 


—— m u D— .,. 


ruffen/ daß wir keine Semelnſchafft 


haben ſollen mit den Unglaͤubigen / 
wie Paulus im 6. Cap. der 2. Ep: 
an die Cor. ſaget: Ziehet nicht am 

fremden Joch mit den Unglaͤubi⸗ 


gen; denn was hat die Serechtig⸗ 
keit vor geniß mit der Ungerech⸗ 
tigkeit? was hat das icht vor 
Oemeinſchafft mit Hei 
nuß e wie ſtimmet CBriſtus mid 
Beltale was vor ein Theil hae 
der Glaͤubige mit dem Unglaͤubi⸗ 


gen? was hat der Tempel She 7 


tes vor eine Gleiche mit den Soͤ⸗ 
e e wahren Ehre: 

nun rechtſchaffene ri ml > 
ſegd Tempel des@ebendigenots 
tes; wie denn ᷑ och TT ſpricht: ich 
will in ihnen wohnen / und in ih / 
nen wandeln / (wie ichs den auch 
in der Warheit ſelber alſo befinde.) 


Und ich will ihr Schtt ſehn / und 
fie ſollen mein Bolek ſen. Da⸗ 
rum gehet aus von inen / und 
ſondere euch abe / ſpricht der 


HER / und ruͤhret kein Unre / 
nes an; ſo will ich euch anneh⸗ 
men / und euer Vater ſeyn und 
ihr ſollet meine Soͤhne und Toͤch⸗ 
tex ſeyn / ſpricht der HERRN der 
Alimaͤchtige. Hier fager Gott 
ſelbſt / daß der Glaͤubige an den Un⸗ 
glaͤubigen nicht gebunden ſey. De 


die Bindung von GOTT und vor 
GSO dT beſtehet im Glauben und in 
einem Sinn in Chriſto. Er heiſſet 


hier ſich ſcheiden / und den Glaͤubi⸗ g 
gen von demlUlnglaͤubigen gehen / oh⸗ 


ne daß Er mir einen extraordinari . 


Befehl deßwege gegeben hat. Dies 
ſes muß nun ſo wahr ſeyn / als das 


ander. Hier will die Vernunfft 


wohl ſagen: GOTT meine hier 


nicht Lutheraner / oder Lutheriſche 


Eheleute; ſondern Juden / Tuͤrcken / 

und andere unglaͤubige Voͤlcker / 

ſolte aber ein unglaͤubiger Aae 
ner 


N Gen 


je. 


Ar 


allein 3 wenn ſich der Menſch nur 


te der Unglaͤubige durch den Glan: 
den geheiliget ſeyn; ſo muͤſte noth⸗ 
wendig folgen / daß der Unglaubige 
Mann oder Weib mit glaͤubigen fee: 
lig wurde: welches doch nicht ger 
ſchicht / noch geſchehen kan. Denn 
ein jeglicher wird ſeines Glaubens 
leben. CHriſtus wird auch wohl 
au eigen Orte ſagen: Hweg ſchlaf⸗ 
fen auff einem Becte / der eine 
wird angenommen / der andere 
wird verworffen. Hier redet er 
von denen / die noch nicht offenbahr 
find; auch von denen andern / ob fie 
ſchon keine Eheleute find, Daß die 
Kind e der Eltern wegen ſollen hel⸗ 
lich oder unheilig ſeyn / iſt nichts. 
Denn das Kind kan den H. Geiſt 


von den Eltern nicht ererben. Was 


von Eleiſche gebohren wird / das 
e | Seledas ſeyn koͤnnen; 
ſo hatte das Kind der Geiſtl. Wie⸗ 


dergebuhrt nicht vonnoͤthen / und 


duͤrffte nicht gerauffet werden; 
muͤſten nur die Huren = Rinder 
getauffet werden; welche ohne Ehe 
gezeuget find. Der Eltern natuͤr⸗ 


gen / ſie koͤnn 
gezeuget werden / ſie ſind ein ander 


glaͤuben ſollen ſeelig werden. Es 
kan hirunter keinen Kinde etwas zu: 
gerechnet werden. Und iſt unrecht / 
daß das Hurenkind ſeiner Gebuhrt 
halben leiden muß; wie es in Weltli⸗ 
chen Rechten zuͤgeſchehen pfleget. 


Def das naturliche Leben des Men⸗ 


ſchen iſt nur eine Forkpflantzung / ſo 
von beyden Naturen der Eltern her⸗ 


koͤmmt, Denn ſo bald das Kind 
in feiner Mutter Leibe empfangen 
wird; ſo hat es auch zugleich von 


beyden Nakuren das Leben: ſonſt 
könte es ja nicht zunehmen / daß es 
als ein vollſtaͤndiges Kind koͤnte ges 
bohren werden. Es kan und mag 
auch ein Gläubiger Chriſt mit gu: 
tem Gewiſſen bey den Unglaͤubigen 
nicht ehrlich wohnen. Thut ers; 
ſo muß er zuvor einig mit ihm ſeyn / 
und ſeinen Unglauben billigen. Nun 


kan er nicht zugleich mit GOtt und 


denlinglaͤubigen Gemeinſchafft has 
ben; ſonderner reiſſet ſich von Gott 
loß / uñ macht ſich theühafftig ſeiner 

G ij boͤſen 
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boſen Werde, Er handelt wieder 
das Geboth GOttes / im 6. Cap. 
der 2. an die Corinth. Es moͤgen ein 
Paar Unglaͤubige / Fleiſchliche Leu⸗ 
te / die ſich ſelbſt gebunden vor der 
Welt / nicht voneinander genom̃en 
werden um der Unordnung willen; 
ob vielleichte einer glaͤubig wurde. 
Denn ſo lange ſie beyde unglaͤubig 
u. einer Meinung finds leydet Got⸗ 
tes Ehre nicht. So bald aber der 
eine glaͤubig wird / uñ der ander ihm 
wiederſtrebet; iſt er frey: denn er iſt 
von Gott nicht gebunden geweſen. 
Und damit er nicht Schaden an ſei⸗ 
ner Seelen leiden moͤchte; weil als⸗ 
denn G—Ottes Ehre leiden muß / da⸗ 
rumb / daß ſie zweyerley Religion 
ſind; mag er wohl eme Perſon hey⸗ 
rathen / die mit ihm eins iſt im Glau⸗ 
ben. Das iſt alsdenn eine Ehe vor 
G Ott / und von GoOtt / davon das 
6. Geboth handelt; Die kan nicht 
gebrochen werden. Die Kinder a⸗ 
ber / fo im Unglauben gezeuget / ſind 
keines weges zu tadeln / oder zuver⸗ 
werffen; ſondern es iſt der glaͤubige 
Theil ſchuldig / ſo ferne fie ſeiner Veꝛ⸗ 
mahnung folgen wollen / ſie nach 
feinen Vermoͤgen zuverſorgen. Es 
wird auch ein Glaͤubiger ſich nicht 
von den andern ſchelden koͤnnen / aus 
Liebe zu GOtt / dadurch ſie gebun⸗ 
den find. Denn hatte er ſolche Af⸗ 
fecten daß er eine andere Liebe haͤtte / 
die etwa juͤnger oder ſchoͤner waͤre / 
als die er hat; ſo waͤre er kein Chriſt. 
Denn bekannt iſt / daß die Glaͤubi⸗ 
gen dem Geſetz getoͤdtet ſind durch 
den Leib Chriſti / und find ihm abge⸗ 
ſtorben. Dieſes Geheimniß vom 
Eheſtand iſt bißhero noch verſiegelt 
und verſchloſſen geweſen: GOTT 
aber hat mir ſeine Meinung offen⸗ 
bahret / und befohlen zuſchreiben zu 
einem Zengniß uͤber die / ſo mir wie⸗ 
derſprechen und ſagen: meine Of⸗ 


F 
— 


fenbahrung ſey wieder die Schri t 


daß am Tage des Gerichts ſie nicht 


folten einwenden / ſte haben es nicht i 


beſſer gewuſt. Diß heiſt weiſſagen. 
Gott wird mir noch viel Ghei 


niße der Schufft / welche noch von 


niemand nach ſeiner Wirckung 


haben koͤnnen verſtanden werden 
ſondern ſind nur nach den Buch⸗ 


ſtabẽ verſtandẽ worde / offenbar. 


Denn er hat mich beruffen / von vie⸗ 
n Dingen zu zeugen. Denn aus 
einer Vernunff koͤnte es unmuͤglic⸗h 


m 


hervor bracht werden. Ob nun 


wohl ausführlich geſchrieben vom 
Eheſtande / und ich gar nichtlunrecht 
gethan / wenn ich nach der Schrifft 
ſelbſt von ihr gangen; ſo muß doch 


vor allen Dingen bey dieſer Action 
in acht genommen werden / wie den 


auch alle meine Schrifften bezeugen 
werden / daß ich mich nicht ſelbſt ge⸗ 


ſchteden / oder von der Obrigkeit 
durch ordentliche Mittel geſchieden 


ſeyn wollen; uñ wurde ſich gar nicht 
reimen / daß ich eine andere haben 
wolte / da ich von der vorigen noch 
nicht loß Zechrochen wäre. Es koͤn⸗ 
te nichls ung edhrters erhoͤꝛet ſeyn. 
Ich habe auch nicht gewuſt / ob ich 
nach der Schrifft koͤnte und moͤchte 
geſchieden werden / auff dieſe Weiſe. 


Ich habe auch niemahls darauff ge⸗ 


dacht / daß ich meine Offenbahrung 


aus der Schrifft defendiren koͤnte o⸗ 
der wolte. Genug / daß ich wuſte 


u 


und noch weiß / daß ſie von GOTT 
iſt. Obes der Schrift gemaß / e⸗ 
der wieder die Schrifft / darum habe 
ich mich nicht bekuͤmmert. Daß ich 


aber its aus der Schrifft anfuhre / 


hat mir OTL erklaͤret und defoh⸗ 4 | 


len zuſchreiben / zum Zeugniß / daß die 


Offenbahrung nicht wieder die 


Schrifft it. Und wie kanes wie⸗ 


der die Schrifft ſeyn / daß GOT 


gethan hat / was ihm gefallen 9 * 


che er mir zu 


1 auff G—Ottes 
fehl thun muͤſſen. Denn er mir 
ſelber geſaget uñ befohlen / von dem 
Unglaͤubigen Weibe oecd den 3 
denn esfen keine Ehe vor Gott / ich 
ſey auch niemahls von ihm gebun⸗ 


den geweſen. Denn nichts bindet 


dor Gott / als der Glaube. Son: 
dern eee eee 
Weibe gegeben / ab⸗ 

Rund zu mir nehmen. Daß 
aber biß dato vorenthalten 

und nicht abgefolget worden / dar⸗ 
une muB ac ſo lange als 
GOTT will. Es bleibet einmal 
vor allemal dabey / dz ſie mein iſt / u. 


dzeine Ehe iſt / die ottgemacht hat / 


welche mir niemand mit gutem Ge⸗ 
wiſſen wird diſputiren koͤnnen / wer 
es aber thun will / der mag es auff 
feine Gefahr thun. Denn GOtt 
hat mirs nicht allein ſelber geſaget; 

dern ich weiß und fühle es noch 
taͤglich / daß mich G Ott an Sie ge⸗ 


bunden / und noch bindet / durch ſich 


dit; denn er iſt alle Tage bey mir. 
leſes find wieder Fallſtricke. Den 
d eu wiꝛd es nicht begreif⸗ 


fen können; Sondern ſie muß vol⸗ 


lends anden Tag kommen. D 


und dieſes mit mir vorgenommen / 
da ich doch niemals n 
auch keines Menſchen Verſtand 


wird erreichen oder erdencken koͤn⸗ 


ea geſchehen koͤn⸗ 
nen / iſt die Urſach zugleich auch / oh⸗ 
ne daß GOtt hierdurch gevielan⸗ 
zeigen will daß mich GOTT zu et⸗ 
was ſonderliches brauchen will / da⸗ 
rum wolte er nicht / daß Ich durch 
meinen vorigen Zuſtand moͤchte ge⸗ 
hindert werden / und dadurch Scha⸗ 


ers 


den leiden an meiner Seele. Nun 


von Heintich Gratzenſtein. 85 
ſch hab es nicht vor mich gethan. kann ichn 
i E 55 92 lber thut was Ihm 
wohlgefaͤllt / was ich aber gethan u. 
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kann ich meinen Beruff / denn ich 
von GOT habe umb der Men⸗ 
ſhen willen nicht faͤhren laſſen. Wz 
aber meine Verrichtung noch ſeyn 
Boat ich nicht alles id Dc 
ſichs im Werck erweiſẽ wird. Dur 
dieſe Begebenheit werden vieler 
Hertzen offenbahr / und kommt viel 
an den Tag / daß ſonſt wohl verbor⸗ 
gen blieben waͤre. Niemand kann 
eſchreiben / was GOTT all hier⸗ 
unter ſuchet. Er hat gar ein weit 
Abſehen. Es will mich zwar ein 
Jeder nach ſeiner eigenen Einbil⸗ 
dung richten / weil er noch in der 
Vernunfft ſtecket / und aus feiner 
Erfahrung urtheilen / Ich kan auch 
alles wohl begreifen / und unter⸗ 
ſcheiden / was fiefagen ; Aber es 
trifft gar nichts davon bey mir ein, 
So fie aber auf die Gedancken kah⸗ 
men daß Ich den wahren lebendi⸗ 
gen Ott bey mir haͤtte; So wuͤr⸗ 
den ſie es recht treffen. rauf 
feinen Befehl / und durch feine Era ft 
thue ich / was ich thue. Denn Sie 
finden inwendig gar einen andern 
Mann, als Sie auswendig ſehen / 
welchen ſie noch nicht kennen / weil 
Sie mich richten / da Ihnen doch 


nicht befohlen iſt zu richten / was ſie 


nicht verſtehen. Es iſt Ihr richten 


b | Daß ein vergebliches und verdamliches 
mich GDit öffentlich abgeſondert 


richten. Denn es iſt ein extra or- 
dinari Donum, das ich von Gott 


habe. Mein innerlicher Zuſtand iſt 


Unbeſchreiblich. Niemand kan mich 
richten / deñ das Weſen und die Wir⸗ 
ckung / die G Ott in mir hat / wird 
niemand erfahren / Sein Verſtand 


wird dahin nicht reichen. Gott muß 
recht behalten. Das Zeugniß nun dz 
| Wade habe iſt GOT ſelber. 


er dem nicht glauben wil / der kan 
es bleiben laſſen. Ich rathe einem 
eden / dz er ſein Richtẽ bleiben laͤſſetz 
deñ er wird den nicht finden 105 10 
uchet. 


55 Hiſtotiſcher Bericht 


ſuchet. Wem zurathen ſtehet / dem 
ſtehet auch zu helffen. | 
Halberſtadt den 12. Julii 

Anno 1692. 


Heinrich Kratzenſtein. 
N §. IO, 


Das iſt der letzte Brieff in viel⸗beſagten Acten / 


und auch bey nahe der unverſchaͤmteſte. Ein ver⸗ 


nunfftig⸗geſinneter Chriſt entſetzet ſich billich über 
die unrechtſchaffene Erklaͤr, und gottloſe Ver⸗ 


werffung der Heil. Goͤttlichen Schrifft / fo da iſt 
der Grundſtein / darauf JEſus feine Kirche geſe⸗ 
tzet hat. Was man aber von olle dieſem feinem 
Vorgeben zuhalten habe / davon koͤnnen Wir un⸗ 
ſer Urtheil ietzo ſparen; Nachdem der ofſtgemelte 
Piitiſt Kratzenſteins Unfug uͤber feine Frau zu 
k agen / und eine andere Heyrath zu ſuchen / indem 
ſchon zu unterſchiedenen mahlen erwehnten ſchrei⸗ 
ben klar für Augen leget / in folgenden Worten: 
Will Kratzenſtein erweiſen / ſeine 
Frau waͤre eine Ehebrecherinn / und 
auch bereits von ihm von GOTT 


geschieden; So bringe Er deſſen 


5 und ſattſahmen Beweis 
uͤr die ordentliche Obrigkeit. Als⸗ 
denn kan ihm geholffen werden. Zu⸗ 


mahl wenn vielleicht ſeine Frau der⸗ 


aleichen und noch weit kraͤfftigere 
Teſtimonia Seines verdaͤchtigen 
Verhaltens halber Ihm darlegen / 
und Sie alſo Beyde deſto eher ge⸗ 
ſchieden werden moͤchten. Anerwe⸗ 
gende / wie er nicht allein faſt NB. zu 
nauer Freundſchafft mit andern 
Weibes,Perſohnen vor kurtzer 
Zeit gepflogen ) und feine Affe⸗ 
ction dergeſtalt wuͤrcklich gegen 
dieſelbe exprimiret / daß Er den 
Seinigen dadurch ihr Brodt ent⸗ 
zogen / andern aber aus vorwand 
der Chriſtlichen Liebe / fi eredere 
Fus eſt, unnoͤthig zugewendet; 


Sondern auch aus unreinem 


Triebe (NB. da die neue Braut 
wit derſelben Perſon in naͤchſter 
Verwandnſs) dieſe neue Wer⸗ 
bung und Affection herflieſſet. 
Und weil er ſeiner Frauen durch 


1 — ——— — ——ä—— ae 


NB. unterſchiedene Inventf⸗ 
ones / auch noch durch die Stadt 


Voigtey vorm Jahre nicht loß⸗ 
zu werden vermocht / nunmehro 
dieſen Weg erſonnen / ob man 


nicht etwa vor ſeinen vorgegebe⸗ 


nen göttlichen Offenbahrungen 
reflectiren / und er alſo ſeinen zwek 
Ddeſto leichter erhalten mochte. 
Mare Er ſo ein guter und vollkom⸗ 
mener Chriſt / wie Er vorgiebet / ſo 
wurde er mit Gedult fein Weib tra⸗ 


gen / und auch / ob Sie doͤſe und un⸗ 
glaͤubig waͤre / dennoch / dem Befehl 


Gottes gemaͤß / bey Ihr wohnen 
koͤnnen / ob ſie nicht vielleicht durch 
feinen Heiligen Wandel / 1. Petr. 3. 


darauff zu gewinnen / oder ihr ver⸗ 


ſtocktes Hertz von GOT / als deſ⸗ 


ſen Willen / wie oder wenn er dieſen 


oder jenen Eben will / niemand er⸗ 
kannt / zu ſeiner Zeit erweichet wer⸗ 
de: So müſte Kratzenſtein nicht 


33 


* 


auff die Luͤſte des Fleiſches ſehen / 


und ein junges ſchoͤnes Weib lieber / 
als ſeine Frau / deren euſerliche 
Schoͤnheit vielleicht vergangen / ſei⸗ 


nen alten Adam dadurch zu delecti⸗ 


ren / begehren. Würde Er aber 
vorgeben: Es wurde nur eine geiſt 


liche Vermaͤhlung ſeyn; wz brauch⸗ 
te er / daß er ſie in feinem Hauſe / Ti⸗ 


ſche / i von dem Lonſtſtorio zum 
ordentlichen Weibe verlanget? O 


ci ves, cives] latet ang vis in herba. 


Er koͤnte ſich auſſer dem Geiſtlicher 
Weiſe mu Ihr vermaͤhlen. Und 
würde er darauff antworten: GOtt 


— 
— — — n . Are — N — er 


wuͤrde Ihm zeigen / wie man mit ei⸗ 


nem frommen Gemahl im Eheſtan⸗ 
de vergnuͤglich lebte; So iſt erſtlich 


die Frage: Ob ein Chriſt nicht best 


fere Herrligkeit GOttes im Glau⸗ 
ben genieſſen / oder andere beſſere 
geiftliche Wolthaten von oben her⸗ 


ab erlangen koͤnte? 2. Ob dieſe 


5 


Seine ‚wel qwap verlobte erſtlich 
from? 


‚from? 3. Ob inEnrfiehung 
deſſen / Er Sie auch wiirde fromm 
machen ? Da Ers vielleicht ſelber 


noch nicht iſt / und nur einen Schein 
eines gottſeeligen Lebens hat / in der 


That aber und Mercke daſſelbe vers 
laugnet. 4. Iſt Terminus Pfing⸗ 
ſten / ſo Er zur Hochzeit von GOtt 
beſtimmet vorgab / bereits verflof: 


fen; Und demnach feine Prophe 


cehung jo wenig dieſerwegen / als 
vorm Jahre mit dem Feuer / wofür 
uns GOTT bewahren wird / erfül⸗ 
let. — F. Waͤre das Gottes 
Wille; fo konte G Oc leicht ſei⸗ 
ne Frau wegnehmen von dieſer 
Welt. Es werden aber wol mehr 
Pfingſten vorbey gehen /etc. Dieses 
unpartheyiſche Urtheil it befindlich am 60. Blat 


und on Blat Wir erſehen daraus / was für ein 
ſauberer Geſelſe unſer Verliebter geweſen; und 


daß er deſſen / was Er ſeine Frau beſehuldiget / ge⸗ 
doppelt iſt ſchuldig geweſen. Man kan hier einen 
lick wieder zurück thun in des Herrn Superint. 


Calviſius Bericht von Kratzer ſtein / an das Fuͤrſtl. 
Conſiſtorium / welches in Vorbericht 9. ö. zu fins 
den: daraus Kratzenſteins falſche An klage feiner 
Frauen vermoͤge ſeines eigenen Bekaͤntnißes er⸗ 
delle. Sie mag nun aber endlich fo böfe gewe⸗ 
fen ſeyn / als fie im mer gewolt; ſo iſt Sie dennoch 
befjer und gerechter gewejen denn er ſelbſt. Wir 
wollen davon ein Beyſpieſ ſchen am 71. Blat a. b. 
der Acten. Daſelbſt lautet es dergeſtalt: Actum 


den in, Daobı- 169. Hein rich Kratzen⸗ 
ſteins Ehe Frau erſchlen und bat / — 
das Ihr Mann dahin ange wieſen 


V. 


von Heintich Bragenftein. 57 


werden möchte / wieder zu Ihr ins 
Hauß zu ziehen. Er moͤchte denn 
arbelten oder nicht. — Sie wolte 
mit Ihren Kindern gerne arbeiten. 
Wie lolches auch mit anaefihret wird im Be⸗ 
richt⸗Schreiben an die Juriſten Facultat zu eip⸗ 
sig. Blat 73. b Daraus iſt ja noch ein redlich 
Gemuͤhke abzunehmen. Aber man zeige mir 


deogleichen gutiges Erbiethen in allem den weite‘ 


leufftigen Briefen des ungetreuen Mannes, Ich 
habe keines gefunden. Wiewol es laufft endlich 
alles auff feine unordentliche Siehe hinaus. Die 
machte ihm zum Propheten: Die hieß ihn Buſſe 


predigen. Die befahl ihm / fein N eib zu verlaſ⸗ 


ſen. Die gebot ihm / um eine ondere anzuhalten. 
Die erklaͤhrte durch ihn die Bibel. Die ſchwur 


den Eyd. Dee verhieß ihm tauſend anmuhtige 


Eüffigkeiten von der neu Geliebten. Die qvaͤlte 
ihn. Die troͤſtete in. Die war ſein GOTT, 
Und wann er in mer ſich auff Gottes Befehl be⸗ 
rufft; wird der mehr weile / als thoͤricht thun / 
wer darunter das Geboth der Liebe verſtehet. Da⸗ 
von mochte es wo bey ihm heiſſen: 


Qicqvid amor jusſit, non eſt con- 


. temnere futum, 


EC parenicht/der£icbe-Cprucy uns 


geſaͤumet auszurichten; 
Der geht ſicher / wer ſich ihr zu ge⸗ 
horchen kan verpflichten. 
Wie die Aibeit / ſo der Lohn. Kein Herr lohnt 
ungetreuer / als eine un beſonnene und unzulaßige 
Liebe. Die pffeget ihre Knechte / ſo ihr am treu⸗ 


lich ſten gediener / mit S troffe Verzweiffelung 


und Todt anzuſehen. Ihnen gehets / wie den 


Muͤcken; welche für die Siebe zum Feier von dem 
Feller ſelbſt verzehret werden. Wir ſind nun 
auch entſchloſſen / zubetrachten / wie es mit Kra⸗ 
ken ſtemen endlich zum Ende gelaufſen. Das ſoll 65 


uns zeigen 


. Das Vierdte Vapittel. | * 
Worinnen enthalten End die Priel / vermoͤge deren 


Kratenſtemnen den Staup⸗Beſen erkannt wie / welchen Er auch em⸗ 
pfangen. Nachgehends iſt er im Gefaͤnaniß bis an feinen Todt vierdte⸗ 
halb Jahr gehalten worden. Lind wie wol er ehemahls geweiſſaget / Er 


würde recht ſterben; Iſt er doch end! 


ch in groſſer Unbußfertigkeit abge⸗ 


ſchieden / und bevor er begraben / einige Stunden im Sarge oͤffentlich an 
den Pranger geſtellet: nach ſeinem Tode aber in einer oͤffentlich⸗ 
gedruckten Rede von den Schwaͤrmern Cano⸗ 
| niſiret worden. 


3 N S. I. Huͤr 


0 


8 Giſtoniſher Berit 
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F. I. 
ür alle dergleichenlunheil nun / 


welches der verkehrte Kratzenſtein bißhers 

ra zeftifftet/ und von uns in vorigen Capit⸗ 
teln zur Gnuͤge iſt beſchrieben worden / kunte Er 
keinen andern / den nachfolgenden Lohn erhalten / 
wovon uns das 123. Blat b. der Conſiſtortal⸗ 
Acten Nachricht giebt ſolcher maſſen: Hier⸗ 


N 


9 


auff hat endlich die Voigtey Kra⸗ 


tzenſtein zur Peinlichen Inqviſition 
angenommen / und mit dem Ingvi⸗ 


ſitibns⸗Proceß wieder Ihn ds | 
18 


ren / auch auff geführten Inqvt 
tions Proceß und eingelangte Ur⸗ 
thel den Staup Beſen geben laßen. 
Und weilen inzwiſchen deſſen Ehe⸗ 
Frau verſtorben / iſt die Deſer⸗ 
tions Klage zugleich exſpiriret. 
Das Urtheil ſamnit deſſen Erleuterung / und dar⸗ 
auff erfolgter Churfuͤrſtl. Verordnung / iſt fol⸗ 
gendes Inhalts: ö 


5 


Uurthel. 
Anſer freundlich Vienſt zu⸗ 
vorn / Ehren Veste / Hoch -und Woll⸗ 
gelahrte t Hoch und Wollweiſe / 
gun tige gute Freunde, 


s dieſelben Uns einer 


e 


Mediciniſchen Facultät Gutach. 


2 
0 


Heinrich Kratzenſteins darauff gethane 


Antwort / ſamt anderen Kegiſtraturen 


und vorigen wieder ihn ergangenen In- 
gvifitions- Acten, benebſt einer Frage zu⸗ 
geſchicket / und ſich des Rechten daruͤber 
zu beleruen gebeten haben. 

Demnach ſprechen Wir ChurFuͤrſtl 
Saͤchſiſche Schoͤppen zu Leipzig darauff 
vor Recht. Iſt ietztgedachter Ingviſit 
ein Goldſchmied in unterſchiedene ſchwe⸗ 
re Irrthuͤmer in der Religion und Glau⸗ 
bens⸗Sachen verfallen / u dem Er davor 
haͤlt / daß die Ehe mit ſeinem Ehe Weibe / 


weil dieſe ſeiner Einbildung nach unglaͤu⸗ 


Dig ware / unbuͤndig; Ihm hingegen von 
GOTT eine andere Weibes Perſon ans 
vertrauet / und im Himmel zur Ehe ge⸗ 
geben ſey / ummaſſen er auch fo wohl die 


ten / verfaßte Inqviſitio nal Articul 


in der Kirche eingefuͤhrte Prieſterliche 


* 


Copulation gaͤutzlich verwirfft / und die 


Heiligen Sacramenta Neuen Teſta. 
ments verlaͤſtert / deren Gebrauch vor 


unnuͤtze und unfruchtbahr angiebet / in⸗ 
ſonderheit von der Heiligen Tauffe! 
Waſſer / und wie ſolche in der Evange 

ſchen Kirche admimiſtriret wird / rd 
nach dein die Kirche gepflantzet geweſel 


waren auffgehoben / und nur in der Aus⸗ 


gieſſung des Heiligen Seiſtes über alle 
die da Buſſe thaͤten / beſtünde / Waſſer 
und Geiſt hingegen nicht zuſammen ver⸗ 
bunden waͤren auch daß die Kinder 


Tauffe ein bloſſes erdichtetes Ding und 


unfruchtbar ſey: Wie nicht weniger 
von dem Heil Abendmahl / wie ſolches 


in unſerer Evangeliſchen Kirchen gehal⸗ 
ten wird / daß es von dem HErrn C Hri. 
ſto nicht einge ſetzet / die Worte der Eine 


— 


tzung / auch einen gantz andern Berſtand 
haͤtten / ſchwaͤrmet; Und unſern gautzen 


Gottes. Dienſt / zuſambt dem Gebrauch 


der Heilig. Sacramenten / Goͤtzen Wer ⸗ 
cke nennet J dabey das ietzige Predigt. 


Abt und Minifterium fehändet / die 


| . vor Goͤtzen⸗Diener und Luͤgen⸗ 


1 


rediger ſchilt: Und ob Ihm gleich von 


denen Herren Geiſtlichen mit guter Be⸗ 


ſcheidenheit und Glimpff / auch mit ſatt 


ſamen Grund / dieſe und andere feine Ir ⸗ 
thuͤmer aus der Heiligen Schrifft wie. 
derleget und Er davon abzuſtehen / ſo 
wohl vor ſelbigen / als auch von Ihnen / 


zu unterſchiedenen mahle treulich ver⸗ 


warnet worden / iſt er doch auff ſeinem 
Schwarm troſtiglich verharret / und 
das geoffenbahrete Wort Gottes nicht 


anders / als nach denen ihm eingebilde. 


ten Offenbahrungen / ſo Er von Ott un 
mittelbahr haben will / annehmen /es alſo 
nach feinem Kopff auslegen / und auſſer 


ſolchen Erleuchtungen / vor einen todten 


Buchſtaben balten wollen / wobey er das 


Geiſtliche Conſiſtorium und Miniſte⸗ 


rium in Obedlinburg / auch derſelben 


2 


Membra mit aberaus groben ſchimpff: 


lichen Worten] Inhalts der 216.217.218. 


219.220. 223. 224. 225. 226. 232. 233. und 
234ten Inqviſitional - Articul angegrifs 


fen / wie nicht weniger die Erb Voigtey / 
als ſeine ordentliche Obrigkeit / beſag 19 N 
uch 


235 · und 236. Articuls, geſchmaͤhet / a 


als A 1 


} 


* 
u 


1 
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als er daruͤber Articuls-weiſe vernomen 
worden / daß er es auff Gottes Befehl 
thun muͤſſen / boßhaffter Weiſe vorge⸗ 
gezogenene Offenbahrungen ſo wohl im 
reden / als eingegebenen Schriften ge. 
ſtuͤtzet; Es hat auch die Medicinifche Fa- 
hultat aulhter auß denen von unterfchie- 
denen Medicis wegen Inqviſttens tempe 
rament und Zuſtandes ertheilten Be⸗ 
richten / daß er nicht verruckter⸗ ſondern 
guter und geſunder Vernunfft ſey / dafür 
| nd mehrem Inhalt der über- 
ickten Ingvifitions - Alten. So will 
non noͤhten ſeyn / daß Kratzenſtein zum 
Uberffuß noch einſten von den Geiſtlichen 
über feine Irkthuͤmer aus Heiliger göttı 
licher Schrifft unterrichtet auch daß Er 
fich bekehren / und das Wort Gottes / ſel⸗ 


nem rechten Verſtand nach / aunehmen 


möge] vermabnet und verwarnet werde. 
Wann Er nun nochmahlen auff ſeinem 
verſtockten Sinne bleibet / ſo ſind etliche 
Gottfuͤrchtige / Gelehrte und erfahrne 
Theologi zu verſamlen / und von ſelbigen 
über deſſen Irrthuͤmern / und ob Hein. 
rich Kratzeuſtein voreinẽ Ketzer zu halten / 
gebührend zu erkennen / und zu erklaͤren; 
Wenn nun ſolches alles erfolget / lnqviſit 
auch vor einen Ketzer öffentlich erklaͤret. 
So wird er als ein verdammter Ketzer / 
ſo wohl wegen der wieder die Herren 


Räthe und Aſſeflores des Geiſtlichen 


‚ Confiftorii, wie auch das Miniſterium 
zu Ovedlinburg / und wieder Dieſelben 
außgeſtoſſenen unverantwortlichen gro⸗ 
ben Schmahungen und harten Re den / 
öffentlich zu Staupen gehauen / und des 
Landes ewig billig verwieſen / maßen 
er auch vor Vollſtreckung der ihm zuer⸗ 
kaudten Straffe denen Conſiſtorialibus, 
Ihnen und dem Miniſterio, inſonderheit 
dem Superintendenten Herru M. Setho 
Calviſio, dem Ober Hoffprediger Herrn 
M. Scriverio, M. Meineken / M Pletzen / 
und M. Henningio, einen oͤffentlichen 
Wiederꝛuf vor Gerichte zuthun ſchuldig / 
von Rechts wegen. Zu Uhrkund mit un- 
ſerm Innſtegel l 


Churfuͤrſtl. Saͤchſiſche 


9 


ſchutzet / und ſich noch immer auff die au. 


a höppenzukeipgig, 
Eröffnet in Churfuͤrſtl. Sachſiſcher 
Obedlinburgiſcher Erb⸗Voigtey 
den 27. Marti, Anno 1693, 


Lol Heinrich kraczenſtein. 59 
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Erkeutetung. 
Enſer freundlich Dienſt zu⸗ 


vorn / Ehreuveſte / Hoch⸗ und Wohl 
gelahrte ) Hoch und Wohl Weiſe / 
gulnſtige gute FreundeGGe. 


Nes Dieſelben uns Chur⸗ 
Furſtl. Sachſiſche Gnadigſte Be- 


fehlige in Originali ſambt vorigen 
wieder Heinrich Kratzenſtein ergange⸗ 


5 


8 


nen Acten, benebſt einer Frage zugeſchi · 


cket / und ſich des Rechten darüber zu be⸗ 
lernen gebeten haben. 

Deinnach ſo ſprechen wir Churfüͤrſt⸗ 
liche Sach. Schoͤppen zu Leipzig dar. 
auff vor Recht; Haben Wir indem wie⸗ 
der Heturich Kratzenſtein im Martio die⸗ 
ft3 93. Jahrs geſprochenen Urthel unter 
andern erkandt / daß er noch einſten von 
denen Geiſtlichen aus Heil. Goͤttlicher 
Schrifft uͤber feine Irrthuͤmer zu unter⸗ 
richten und von ſolchen abzuſtehen / ernſt⸗ 
lich zu vermahnen / auch wenn Er auff ſei. 
nen verſtockten Sinn verharret / von ver⸗ 
ſamleteu Theologis / ob er für einen Ket- 


zer zu halten zuerkennen / und wann ſols 


ches alles erfolget / Er als ein verdamter 


ſtorii, wie auch das Miniſterium zu Oved⸗ 
linburg / und wieder dieſelben ausgeſtoſ⸗ 
ſenen unverantwortlich groben Schma. 
hungen und harten Reden / öffentlich zur 
Staupe zu hauen / und des Landes ewig 
zuverweiſen. Und es wollen dieſelben 


anietzo / ob und aus was Rechts Gruͤn. 


den / die im letztern Urthel erkante Straf⸗ 
fe des Staupen⸗Schlages und ewigen 
Landes Verweiſung an Kratzenſtein an. 
derer geſtalt nicht als auff den Fall / da er 


vor einen Ketzer declariret, vollnſtrecket 


werden koͤnnen / imgleichen ob auff den 
Fall / wenn Kratzenſtein auff nochmah⸗ 
lige Vorhaltung / und ihm gegebene In- 
formation pœnitiren, in fich ſchlagen / uñ 


ſeine Irrthuͤmer erkennen / auch von ſei⸗ 


ner Ketzerey abſtehen ſolte / die erkandte 

Straffe auch auff was Mgaße zu vera 

mindern / oder was ſouſt init ihm vorzu. 
mmi 
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Ketzer / ſo wol wegen der wider die Herrn 
Nähte und Allesfores des Geiſtl. Confi- 
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und vor ſich ſe 
en ri che Worte nicht ge 
men herefeos vor und an ſich ſelbſt / und daß nach des H 
daferne es mit dem Crimine blaſphemiæ ch An 
oder excitatæ feditionis nicht conjungi- ir 
giret, mit einer pœna capitali oder corpo- n vo 
ris afflictiva nicht abzuſtraffen / Kratzen. 150 
ſtein auch durch die wieder Sie / als ſeine 
ordentliche Obrigkeit / ingleichen wieder 
die Herrn Conſiſtoriales und geſambtes 
Miniſterium zu Ovedlinburg ausgeftoße- 
ne un verantwortliche grobe Injurien uf 
harte Reden fo viel erwircket / daß wenn 
Er auch ſeine Irrthüͤmer erkennete / und 
dahero zu einer ſolennen Erklaͤrung vor 
einen Ketzer nicht zu verſchreiten / dennoch 
zu einer Leibes Straffe zu gelangen / zu. 
mahl da es ſcheinet / daß er von einigen 
Gottes laͤſterlichen Reden nicht befrey⸗ 
et / uñ dieſem nach daß die erkante Straf. 
fe auff die Erklaͤrung vor einen Ketzer / Landes Obrigkeir die 
nicht ausgeſetzet werden ſollen / angefuͤh⸗ vor einen Ketzer nicht 
ret werden moͤchte. | erndasAbfehenaller 
Dieweil aber den e Verbrechen richten 
trecket werden / immaß⸗ 
auff den Fall da 


3 Nie — —— 


vegen zu 
erſtegelt. 


3 


e OBER Kae. 
dieß. VBürgemeifter und Nähten beyder 
Staͤ hn Sach chen r. 7 
der Chur Saͤchſiſchen Erb. 3 

Voigtey daſelbſt, Bee 


1 


III. 
Chur Kuͤrſtl. Verordnung. 


Von Vottes Anaden En, 


ann George der Vierdte / Hertzog 

u Sachſen / Juͤlich / Clever und 
Berg auch Engern und Weſtpha⸗ 
nun 1 


ö Leeeben Setreue. 
r haben aus Euren 


f 
\ 


oon 14. hujus erſtatteten unter. 
thaͤnigſten Berichte erſehen / wz 


in den Schoͤppen⸗Stuhle zu Leiptzig in 
der Kratzenſteiniſchen Sache fuͤr eine Er. 


leuterung ihres vorhin geſprochenen Ur. 


thels erfolget / und worauff das Werck 


numehr heruhet und kommen / die ergan⸗ 
510 wieder mit zuruͤck. Aller⸗ 

jaßen nun Ihr ſolch letzteres Urtheil an 
Inqviſiten ſeines Inhalts nunmehroun⸗ 
verlangt zu exeqviren habt. Also ift 


darneben Unſer Gnaͤdigſter Befehl / wen 
cs zur Vollſtreckung der Leibes traffe 
auff den geſetzten Fall koͤmmet / ihr wollet 


nach der Execution des erkandten Stau⸗ 


pen Schlages / ſo dann Inqviſiten hinwie⸗ 


derumb zu gefaͤnglicher Hafft / in voriges 
Behaltnis bringen / und uns ſchleunigen 
Bericht thun / wie er ſich übrigens ſo 
wohl vor⸗ und bey der Leibes ⸗Straffe 


als ſonſten in ein und andern bezeuget 
und erklaͤret / damit Wir Uns wegen der 


zugleich erka 


ndten Landes- Verweiſung 
nach befundenen Uinftänden weiter zu 
reſolviren haben moͤgen / daran geſchie⸗ 
het Unſere Meinung / Datum Dreßden 


am 4. Auguft, 1693. 


n Mdolpff von 


nicht. Da nan die lezten Worte denen vori 


augwilz. 
An | 0 
Die Erb⸗Voigteh zit 
Gvedlinburg | 
Trau Soct Dieterich. 


2. ee 
Es iſt aber ee an ſein Ende bey 


die Vierdtehalb Jahr in ſeinem Gefaͤngniß behal⸗ 


— —— — .. — S ng ar 
ten worden: Weil man folche Leute doch nicht 
gerne in die Welt lauffen laͤßet / daß ſie mehr Un⸗ 
heil anrichten koͤnnen. Was inzwiſchen der da⸗ 
mahlige General ⸗ Superintendente zu Wolffen⸗ 
büͤttel Barthold Meyer / für einen troͤſti⸗ 
chen Brieff an ihn geſchrieben / iſt zu finden im 


Unfug der Pietiſten. Er hat zwar gea - 


meinet / und hart darauff getrotzet / es würde ihm 
niemand ſchaden koͤnnen: Aber er iſts dergeſtalt 


innen worden. Ja / er hat ſo gar gemeinet / Er 


würde nicht ſterben; Sondern lebendig gen Him⸗ 
mel mit ſeiner neuen Braut genommen werden; 
wie ſolches ſeine eigene Worte / welche billig in 
dem erſten Capittel unter feinen Weiſſagungen 
haͤtten ſollen ihre Stelle mit haben / bezeugen / am 
32. Blat / wofern ich nicht irre / in dem Brieffe zu 
Halberſtadt geſchrieben den 6. Maͤy 162. So 


ſchreſbet er: Das Ende der Welt iſt 


nahe / und der Tag des HErrn iſt 
fuͤr der Thür, 
‚gedenden daß er fo nahe wäres 
Dis iſt dz Zeichen: Niemand wird 


mich begraben. Denn ich werde 


nicht ſterben. Und der gedachten 


Perſohn gehet es auch alſo. Das 


iſt ſo wahr / als ein wahrhafftiger 
Gott / und lebet in Ewigkeit. 
Ich werde aber nicht ein ſolch Alter 
erreichen / als ich wol ſonſten / als ein 
geſunder Menſch erreichen koͤndte. 
Ibo bin ich vier und viertzig Jahr. 
Schwerlich werde ich dz 50. erreis 
chen. Wer weiß ob ich das 48. errei⸗ 


che. Denn niemand weiß was ich 


weiß : ohne der einige GOT. 
Daß er in dieſen Worten nicht von einem geiſtli⸗ 
chen Tode rede; fiehet man aus dem Worte: 
Begraben. Imgleichen / daß es ſoll ein Zei, 
chen ſeyn / daß der Jüngſte Tag verhanden. So 
hat er auch biß an ſein letztes Ende / da ihm ſchon 
der Todt auff der Zungen geſchwebet / mit groſſer 
5 en gefaget Ich Sterbe 


gen entgegen zuſtehen ſchienen; So kan unmoͤg⸗ 
lich etwas anders daraus geſchloſſen werden / 
dann daß er gehoffet / Er werde / wie ein ander 
Elias / lebendig gen Himmel gehohlet werden. 
Kan jemand einen andern Verſtand daraus erfes 
hen / den will ich hören und loben. Wiewohl Er 
nun ſich dergeſtalt für unſterblich gehalten So 
hat er doch das gemeine Geſetze der Natur auch 
‚über ſich wieder ſeinen Willen ergehen laſſen müfs 
ſen und iſt feine Weiſſagung hierin nicht wahr⸗ 
hafftiger befunden worden / als in allen vorigen 
Stücken. GO it hoͤchlich zu loben / wenn 
Er einen ſalſchen Propheten auch in keinem Din 

H iii ge das 
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Und niemand ſolte 
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ge gedas e treffantäffet; fe fonbernatefeine Reif 


N 0 au gen zu Schauden machet. 


Eine) der an era in De Rachen 
ſtlecket / ſoll ja billig alle Gelegenheit und Mittel in 
acht nehmen / wodurch GOit noch kan verſöͤhnet 


wer den / und er der ewigen Höllen⸗Pein entgehen. — 


Kratzenſtein war gewoßut geweſen ! wie ein Sa. er 


e nun eine gate Zeit in einem heftigen 
Feuer zuleben: E Wunder / daß er vor fu 
0 


jenem. Feuer nicht er 
tig bib, an ſeinen Tod. 
“Dies ſchreiben muß. 
ſchen Auf dem galtz N Erd⸗ 800 von Hertzen 
alles gutes gönne / und di. ſe Stunde mein Leden 


rack. Er blieb unbußfer⸗ 
Mich jammerts / daß ich 


dapos geben wolte / dz fi ale möchten feelig weꝛden / 


des mit Zeugniß giebt mein Ge wiſſen in dem Heil. 
Geiſt; als waͤre es nur von Grund der Seelen 
lieb / wenn ich pon Kratzenſteinen eine folche Hoff⸗ 
nung haben koͤnte. 
richten und hat shaft bon gerichtet. Wir be⸗ 
mercken nur fein letztes Verhalten. In Herrn 
Sprs bel Berl chtſchreiben an dz Fuͤrſtl Stieffts. 
Conſiſtorium finden wir erſtlich dieſe Nachricht: 
0 er kelue Prediger wollen leyden; meinen⸗ 
de bennoch / er habe Friede mit GOtt / und der 
Heil. Geiſt überzeuge ihn deſſen gewiß in feiner 
Seele. Hat aber gleichwol das Hochwürdi⸗ 
öl ge Abendmahl nicht wollen nehmen; ſondern 


acht bem er deſſen nachmahls erinnert worden / 


zur Antwort gegeben: Nein / ich be⸗ 
gehre euer Abend mahl nicht. 


f W ſolches mit mehren zuerſehen aus angereg⸗ 


ten Brieffe / Blat 136. b. und 137. allo wir 


auch unter andern dieſe Uhrſache finden : 


Weil er CHRIS TIM habe. 


Noch mehr erhellet ſein unchriſtliches Gemuͤht 


aus dem Berichtſchreiben Herrn M. Pletzens / 
ad wir von Wort wu Wort hieber feen 
wollen: 


Auff Befehl des Hoch⸗ Fürftl 
Conſiſtorii habe ich mich den 20. 
May zu Kratzenſteinen aufs Raht⸗ 
Hauß verfuͤget; 


ſchwach angetroffen. Bin An⸗ 


fangs mit dieſen Worten von ihm 


empfangen worden: was wolt ihr? 
wer hat euch befohlen hieher zukom⸗ 


men? koͤnnet ihr nicht bleiben / wo 


ihr zuthun habt? bey mir habt ihr 
nichts zuthun. Daich ihm ab 
antwortete: Ich kaͤme auff Be⸗ 
fehl des Fürſtl. Tonſiſtorit / ihn ſei⸗ 
ner bißhero gefuͤhrten Irrthůmer in 
der Lehre zucrinnern / und e 


Denn wie ich allen Men⸗ 7 


Wiewohl GOT mag ihn 


welchen ich ſehr 


mer / und Ib ( et für J 
4 t nicht zu 
on gewiß ſe nd 
iſt allbereits 0 8 
ſetzte: es wäre mir von. H 
wenn es ſo waͤre: koͤnte 


abſehen / wie er ſich bey ſolc chen Zu⸗ ä 


ſtande feiner Seeligkeit verfihern 

koͤnte. Ihr verſtehet meinen en Zu⸗ 
ſtand nicht / anwortete er / wenn ihr 
mich quälen wollet / ſo gehet 10 
der hin / wo ihr herkommen ſend / ich 
habe keines Predigers vonnoͤhten. 
Hiera uff fragte ich ihn: ob er ſich 


denn 19 für emen, armen Sünder 1 


bekennen wolte? Ich 


ch weiß von kei⸗ 
nen Irrthum / pie c 


er / laſſet mi 


darm zufrieden: ober für einen ar⸗ 
men Sünder vor Gott erkenne ich 


mich. Wohlan ! regerirte ich / er⸗ 


keñet ihr euch vor einen armen Sun⸗ 4 


derz o laſſet euch doch alle eure Suͤn⸗ 


den von Hegele ſeyn und ſon⸗ 


derlich / daß ihr bißhero GOcTTes 
Wort und die H. Sacramen 
achtet habt. 


nicht verachtet; laſſet mich unge⸗ 
quält. Nicht cuch zuqualen bin ich 


herkommen / prach ich / ſondern mit } | 1 
Gottes Hülffe und Beyſland⸗ a ch 


wie der auͤf den rechte Weg zu 


ver- 
Das habe ich nicht 
gethan, war ſeine Antwort / ich habe 
GOTTeS Wort und Sacramenta 


Elder Buse 
nen) RT = 
ich waͤre au Ber digen Kin Se 3 


wo 
ligkeit zufuͤhren / und ec e 4 


ten. Wollet ihr beten / ſagte er / dz 


koñet ihr thũ ich bete mit euch nicht. 9 


1 


Darauff fieng ich an / einen Buß 


Pfalm zubeten / und thaͤt nach dem 
ſe elben 4 


U 


nden heꝛtzlich bereuen / 


referiren wollen. wedlinburg 
den 3. Juni 1696. 1 
Krk M. E. W. Pl. P. W. 


a Afsif nun ber unſeelige Menſch in feinen un⸗ 


ekkanten Sünden dahin geſtorben. Und iſt von 


allen gar nichts eingetroffen / womit er ſich in e- 
5 = Hoffnung geſchmeichet. Er iſt begraben 
worden / wohin die armen Suͤnder pflegen begra⸗ 
ben zuwerden. Zuvor aber iſt er einige Sfuns 


den oͤffentlich in feinem Sarge an den Pranger 
geſtellet worden zum Zeugniß das man die Gott⸗ 
boſſgkeit auch iar Sarge haſſen müſe / und hätte 


von Seinrich Fratzenſtein. 


n Gott demuͤhtig ab⸗ 
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ſie in ihvem Leben gleich den Schein der höchiten 


Gottfecligkeit von ſich fehen laſſen. Nichts de⸗ 
ſtoweniger haben ihn die farntlichen Herren Pie⸗ 


lſten oͤffentlich für einen heiligen un groſſen Blut⸗ 


Zeugen der Wahrheit erklaͤret / in einer kurtz nach 
feinem Abſterben gedruckten Lob⸗Hede. tes 
che wir dem rechtgeſinten Leſer zu genquerer Pruͤ⸗ 
fung bierbepfügen wollen ehe wir zum Beſchlabe 
fchreiten damit die neuen Heiligen auch hierdurch 
mögen erkannt werden / wie ſie ſich nicht a 
allen ungerechten Weſen auch öffentlich cofal: 


zugeben. Es miffen ihnen die aͤrgſten Ketzer 


ſchon vollkommen genug / und die beſten Chriſten 
eyn; wenn fie nur etwa ein Stuck finden / darin 
nen ſelbige mit ihnen einſtimmig ſind: wie ſol⸗ 


ches alt Arnolds Ketzer⸗Hiſtorie zur Gnuͤge be, 


etigen kan. Wer der Verſaſſer diefer Rede 
ſen / werden die Druckereyen zu Ovedlinburg oder 
Magdeburg vielleicht wiſſen. Wit betrachten 
erſtlich das Kupfer / welches derſeſben vorgedru⸗ 
der iſt⸗ Darin iſt erſtſich Kratzenſtein / mit einem 


Lorber⸗Krantze rings umgeben / nach ſeiner Ge⸗ 


ſtalt zuſehen. Oben um das Haupt her 
ſteben auff einen langen Jetkel dieſe Worte : 


einrich Kratzenſtein / 
Bürger unde zoldſchmten in Ioeds 


burg / ein Zeuge der Wahrheit. 


An der Seiken zur echten lieſt man diele Zane: 
Sein lakes Bekaͤntniß: & Er 
Ba es iſt mein Griede! 


Unter feinem Bude / doch noch in dei Lorber⸗ 


Kranze? Gebohren zu Thale bey 
Doedlinburg im Jahr CAR Fi 


1649. geſtorben in feinen vierdt⸗ 


halbjährigen Gefaͤngniß / 1656, 
den 4. „SUN, Gantz unten uff einem 
Hebildeten Steine ſtehen dieſe Verſche: 

So war der Stein gebüldt / dar: 
an ſich mancher ſtieß: 
Der aber keinen Tod / noch Bande 
dDiurtffte ſcheuen. 
Was Wunder iſts / daß GOtt 
Uns dleſen Zeugen wieß? 
Wenn Menſchen ſchweigen ſiill / fo 

muͤſſen Steine ſchreyen. 


Nun folget die Rede ſelbſt nebſt ihrem Anhange: 


N 


Eine 


ö 
N 
ö 


xX 2. — 


. 
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i ben Bürgers de Del f an N eds 5 0 N 


in -vrdlinfurg Pr 0 n iR 
Eines arch und auffs Blut 7 


Seugens Ne 


En 8090 2 Zint . u 
u 


ne ui 
dee, 
8 u einem eugnis . 
a Bieten md eigen Marke 3 

bſt einem ö f Kurs 


Sem - Söreiten 


An einen Guten e, | 
| | 5 e Rede. 1 


A 


na an 3. 
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MWMWMWuffrichtiger Deſer! 

DErwundere dich Ann deer 1 Mann noch etwas gere⸗ 
et wird: 

Da ſein Leib nunmehr verſcharret und ſein Nahme bey der 
. lt verworffen iſt. e e 
Wenn du noch den eee ſcheueſt / und auff feine 

acht haſt / 


a doch mehr hinter aleverborgegeweſ eiſt / als noch offenbar ſeyn mag / 

a 7 ſelbſt hat es nie befremdet / dz ma ſein Zeugniß nicht aufgenoiten hat / 

Denn er ſuchte keinem Menſchen ee redet auch und zeuge⸗ 
| en. | 


Haſtu ihn nun bey feinem Leben etwa geurtheilet oder verworffen / 
So laß ihn doch nun im Tode ſeinem Richter ſtehen. 1 
Diefen Ruhm aber ſoll ihm keine Creatur vor G Ott benehmen / 


en Gott biß an den Tod auff der e hat. (fürchtet 


Und feiner Gnade opferte er alles wiederum auff / was er war. 
Alles / was von GOtt kam / war feine hoͤchſte Freude und Erqvickunn: 
les andere zertrat er / wie Korb unter feine e 
Er war ein abgeſagter Feind von dem gantzen Reich des Satans: 


Seine Seele war ferne võ allẽ Betrug / u. Heucheley mocht er nicht leide: 
Der Name des HErrn u. feine Ehre war fein einiger Wunſch un Zweck. 


Uñ dieſes ſteckete er nicht unter de chöffel/ u. ſein pfund vergruber nicht. 
Er erblickte damit nächft dem Seheimnikder © 0 


Und ſein Kummer und Eyffer über Joſephs Schaden war ſehr gro 
So groß war er / das er ſich nicht laͤnger verdecken ließ / 


Heer ſtieſſen ſich nun viele an dieſem Stein / der auf die Gaßen geleget war / 
Dz jederman uͤberhinlauffẽ u. e im Richtẽ wolte fehe en 
| | Denn 


Dennerzeigetefich ineiner [elgamen eh hne E 
N nd / 144 ni 2 7 — > . 8 x 2 * 
Daß er weder Menſchen bach e ſewohnheiten mehr achter 
a ite N * — 5 
r Hertzen Gedancken oſſnbahr / 2 a e 
Ar dürftig 05 57 
ne Scheu. l an UT IE 
Sen Zeugniß war fo gewaltig) 10 0 Straffen ſo dur 
Daß ſeiner Weißheit kein Prieſter des Volds ı 
Er hub an den Greul der een 10 mit ih 
en! I Kl \ 
Wie er nichtmehr an der beit, State ſunde / weler ke 
Darum zeugete er / wie uff en von der er 
eiltakeit verfallen ſeyn / 
dofbaeree anti A Km nen | 


ſetzet ha 
Eure argen Die feinen cen he ich 


Alle eure! Ubungenund Seth none fue > len eins 
ichtet / 
555 prediget nicht Sbeiſun er 115 ſelber demerpatenc it 
Ir herrſchef überdas Bord e gleich und Wolle / aber de 
Herde weidet ihr nicht. 
x Eure Taufe hat feinen Beech 1 Bee denn ſie ff bor Bernie ge 
. 


Euer Abendmahl macher ihr Hunden und Schweinen genen / und \ 

wolt des Herrn und, der Teufel Ge 2 

| vereinigen. 9 

Euer Beichtenhabt ihr vom aun een und ihr tome / as N 5 

fſfelbſt gebundene / nicht loͤſen? 9 

Ob ihr waf ale Gorelofın um en e begrabet und 4 

eeli a | 

Summa alle euer. Weſen iſt wal ihr Panne 

9 wo 2 2 N * 

Welles nicht aus dem ungefürbten Glauben kömmt. ee 
Ihr ſeyd abtrünnig von Chriſto und ſeinen Geboten; 

Und alle feine und der Ao fiel | Exempel f find unter a0 ba, 


Dieſes res wos eech öſtegtlch und big aufs Blut bekennete: 8 “4 
Ohne was er noch von der Ehe und vielen andern Stücken nicht vn 4 
1 


ſchwieg. 
Je mehr man aber een gelbe Eofiers dann 


Jehefftiger 8 es Flamt en / und verbrannte die / fo ſich beben. 5 
Was konte hierauff anders ſein wa en / als Bande und Trübfal Mr 1 
Zumahlen da er e deren keines e 


0 117 
e 


nn 


bon Beintich Sragenſen. 1 7 
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Denn er trat in Großmühtiger Verſchmahm hung a derfelben n feinen e Feinden 
| unter Augen und auff die Haͤlſe: 

Welches die Schar der Prieſter eine Berftockung und Raſerey nennte. 
Aber er hatte nicht Worte eines Raſenden / das erfuhren jene wol / 
Weil er verftändig nnd een 3 und nicht wie die Schriff⸗ 


Gelehrte 
Dieſe ſtunden offt vor ibm / und 15 urthen mit verzagten Ge⸗ 
wiſſen 
Keiner aber vermochte ihm Berantivorfung zu thun. | 
Se verbannneten ſich zwar alsbald ihm weder zu Effen noch zu Trincken 
| zu geben / biß fein Eyffer auff hoͤrete. 
Aber ſie ſelbſt hätten wohl müſſen Hungers ſterben / ehe er aus feiner 
Feſtung gewichen waͤre. 
Soden serreiß der Hohe Prieſter offt ſeine Kleider über ihn / als haͤtte Er 
Gottes Laͤſterungen gehoͤret: 
2 te er taſtete ihre Goͤtzen an / und ſtürmte ihre Haͤynen uñ Hoͤhen. 
andere wurffen ihm ihre ln Satzungen und lahme Vernunfft⸗ 
chluͤſſe vor: f 
Damit zuplagten ſie die gerechte Seele von Tage zu Tage und offen⸗ 
bahrten immer ſelber ihre Greul deutlicher. 5 
Sie ihn doch die Krafft des Hoͤheſten nicht verließ - 
Noch fein inwendiger Troſt und Zuſpruch ſich von ihm wendete. 
Die Verſtaͤndigen und Klugen funden nichts arges an dieſen Menſchen / 
Und die GOtts⸗fuͤrchtigen . ſich bieben wieder GOTT zu 
eiten / 
Derjenige Gott / ſprachen ſie / der einen Hirten von Thekoa wieder den 
Prieſter Amaſia im Stifft Bethel erwecket hat: i 
Bchaͤlt noch ſeine e N ihrer Liſtigkeit auf ungewoͤhn⸗ 1 
e Art zu fahen: 
Hat er zuvor durch Fiſcher und Zöllner und Toͤppichmacher den Jüden 
ihren Untergang verkuͤndiget: | 
Warum ſollte ihm dieſer Goldſchmidt zu geringe ſeyn / eben dieſes den 
Lutheranern zuthun? 
3 nicht die Predigt vom Creutz den Juden allezeit eine Thorheit getvefen? 
Und dennoch war ſie an ſich A ärgerlich / ſondern nur den Ver⸗ 
8 rne R. 
Solten dieſe Chriſtum Di feinem Joch annehmen / oder ſeine Bothen an⸗ 
ders als haſſen koͤnnen / 8 
Die ſich noch i immer vn Senne * HeErrn breit machen und ruffen: 
| ier / hier fen er? 
Sole darum das Aergerniß der thoͤrigten Predigt aufhören weil die 
Vernunfft und der Welt Sinn nein dazu ſagene 
Ware es denn faſt Wunder / wenn GOtt Zeichen und Wunder und 
Kraͤffte zeigete / oder die Steine eſchreyen lieſſe? 
| Wenner vieles in ee des Geiſtes und der „Krafft thaͤte bey ſeiner 
groffen Verſchmaͤhung? 
Sollte GOtt nicht cab duͤrffen / was diejenigen verdeckt und 
. sugeichlofi en a 
J ij 11 80 


7 8 


Darum; weil der Satan von feines Reichs! Meerane ae nel 5 et. AR 
Wer will aber dieſem sin chen p enge den dene gezeuget hat 
Da ihre Br 70 = I 1 5 — von dem Verderben RR 
1 offentli e Ag 
Die Greuel liegen ja d 75 int wer nicht blind hn 
f der ſiehet ſie wo 
| Diefes wird ihnen Zeugniſſes genug ſeyn am Tage ah * 
daß dieſer Stein mit Unrecht verworffen fen. 
Und warum ſt Uta be dem Stein an dice 
eines era eibess 
Daman 15515 oſeam fen aft, der auf Befehl Bean 
ein Huren⸗Weib nahm? Hof. 1J/ % /.. | 
Meinet ihr / daß bgchclkenhe nicht vor raſend / J Seremianıvor albern 
wird gehalten haben. 
Als jener. öffentlich W HR einem Joch am Halfeherum 
gehen mu 
Und wie lohnte ihnen die Prieſterſchafft / als mit Todund derer da Sie 
zerſchnitten und in Schlamm verſencket wurden? 
i Eſai / 20%, Jerem. 27/2. 
| Dieferhäte ja auch 9 5 en d t gen Eönnen/und von den Din, 
Aber eine hohere en ba a und ſpricht Rede / und 


Redet er nun aleich bar 30 die wenige hoͤren und vertragen konten: 4 
So redet er doch auch von harten 1 und zu harten Hertzen. 


Wecken ſie weich und lieſſen fich noch erweiche n / ſo waͤre er auch gelinde: 


Nun aber muß er ſie ſtraffen um ihres Hertzens Härtigfeit willen. 
Sein Wort gilt: vornehmli ich denen . und boͤſen 12 


Denn was aͤtten do die Sd A om et wo anders 
0 e . 75 of Der 7 
8 1 a 6 9 
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Ders Herral aber will ſie alle ſtraffende den Hirten mit den Schaffen / 
Das iſt das Wort / das dieſer redet / und doch ſo lange bey ihnen ges 


N Dag die / ſo fi 0 Gottes 5 Knechte het / und wollen feinen Willen 


er ‚Diefolen viel? viel che Str hetivenn keiner aber ſolihm ent⸗ 


Dunes eblebtbehoſtn dee en und ſie ſollen es wol 
en / 
| ea nenn, ie es ſchon fuͤhlen. 


Gedancken waren damahls in vieler Hertzen o a 
nd die Fremden fo wol als Inwohner merckten auff / was da ge dach 
| Keiner aber aß ſahe ſichder hſene von denen die ſich Shrifti Diener 


en f 
Des beſtnthagen ge 0 undes vemwenige chu | 


ls er geſcholten war 


* muften fi aller Hansen über Def Grimm enkfegen 


ſterſcha en und Todt drunge 


Deen egeigten ich mitleidig und werchnich wolken ihn auch | 


nicht ſchlagen laßen 
Allein die ergrimten Prieſter reitzete das Bol ihn zu verwerffen. 
Denn viele / die ihn verurtheilten / wuſten nicht / was ſie thaͤten / 


Ja meinten wol gar / ſie thaͤken G Ott einen Duenſtdaran / weil es die 


Prieſter gut hießen. 
Die Menschen ſprachen dieses Urtheil / er ſolte von auswärtigen unpar⸗ 
en verſtaͤndigen Lehrern zuvor feiner Irrthumer uberführet 


Eher aa keine Straffee ergehen ſollen. 
Er ſelbſt begehrte e zu ſolcher Aftere bung gelaßen zu werden / 


Und 5 ß der Sieg ſein und die Ehre feines G Ottes ſeyn wuͤrde⸗ 


ik Deren 175 a ol und 1 ſich keiner andern Jol⸗ 
ch ſolchem Urtheil. 
Aber auch ierwardd 2 Welt das offenbahre Unrecht vollends gantz 
enbahr wie es nun am Tage ift, 


offen 
Denn man haldelte mit ihm wieder alles Recht / und wieder alles Urthell. 


Welches doch dengreuligſten e 5 
Andere a! re chmach / Schaden und Truͤſahlen / 
a weil ſie weder G Ott noch ſeine Gehen erkannten. 
Hoͤret aber / O Leſer / und mercket / was eſchehen 1 
Vernehmet / was og uber &ehhichtees utherthumbs zu fin 


den if 
Derienige Haufe derbißher a en 5 geiſtichen Dingen 
om verdamme 
Diejenige Männer / (adele 5 e But: Verſoͤhnligkeit Sir 
er der Heerde ſeyn ſo 
Eben er übesen Rache an a Men ben und hielten einen Bl ut⸗ 
Rath uͤber ihn. N 
Tan N Sie 


giſioticher Bere 
— — u a ne — —ä— —— —ä ͤ wi; 
2 Sie lieſſen ihren Grim aus / und ſaͤttigten ſich eden dan ae 
Das machte / er hatte ihnen an ihr Hertz gegriffennn 9 
Darum eutſtund keine geringe Bewegung wieder ihn. BR 1 
Da war ein Goldſchmied wider die andern: ra 
Demetrius hatte bißher viel Gewinſt von nem Haudweic gemacht, 
Und nun ſolte ſein Handel nichts mehr gelten / ſeine Simonie wol eoor * 
die aͤrgſte und aͤlteſte Ketzer ey gehalten werden. Act. 8.20. 
Darum verſamlete er die Bey Arbeiter feines Handwercks. Act. l 24. 
Und wolte feine Tempel erhalten / diefein aber das Maul ſtopffen. 
Ste ſtelten ihn dar allem Volck / zum Schauſpiel denen / die ihm gram warẽ: 
Und au: einem vermeinten Schrecken denen / wele dehnen nicht unter⸗ a 
| than ſeyn wolten. | 1 
Sie riſſen ibm feine Kleider ab / und bunden ihn hart biß auff die Kochen 
Sie ſtaͤupten ihn öffentlich zur Stadt hinaus / als einen Übelthaͤte?⸗ 
3 biß auffs Blut geiffelten fie ihn / daß es mildiglich über feinen Leib floß. 
Sie handelten den übel / der doch nichts uͤbels gehandelt ſondern ji fie nür | 
im Thor geſtraffet hatt 
Da ſie ihn aber wol geſtaͤupet hatten / warffen echnwiderins Gefaͤngniß. 
Sein Leib muſte etliche mal im Stock und feine Hand in Eiſen liegen. 
Niemand war der es zu Hertzen nahm / und der unverſohnüchen Air 3 
ſchafft drein geredet hätte, 3 
Alle flohen fi efaſt von ihm: es ſey ihnen aber nicht zugerechnet. 
Da er aber alſo von den Leuten verſtoßen uñ allenthalben alen 5 
Siehe da war ihm auch die gemeine Lufft uñ das TageLicht verwehret. 
Daß er nicht mehr 1 noch ſprechen konte die Menſchen / und niemand \ 
mercken mochte / wie man mit ihm thaͤt. 6 
Er ſanck hinabi in den Schlam / und muſte in dem Unfiaht verderben. a 
Seine übrige Krafft ward verzehrt / und ſein Leib nahm ab / eine bel 
war verfallen. e 
Er hub an zuverſchmachten / und als ein Schatten zuvergehen / * 
Fuͤr der eingeſchloßenen Lufft / und für dem unveraͤnderlichen Athem. 
Wiewol ſeine Seele voller Krafft und fein Geiſt voll Lebens Freude blieb: 
Daß man an ihm keinen Mangel goͤttlicher Staͤrcke noch Ungedult 
oder Unbeſtand ſahe. 
Denn die Weißhelt fuhr mit ihm hinab in den Kercker / und in den + iz 1 
rigen Banden hat ſie ihn nicht verlaſſen. | 
Je ſtaͤrcker fein Kampff war / je herrlcheren Sieg gab ſie ihm allezeit. EZ 
Uñ da man meinte / er waͤre nun gar dahin / da er fo dürre ausgeſogen war: 
Siehe / da entſanck ihm doch der Muht nicht / undi in der Kranckheit 
klagte er keine Schmertzen. 
Sondern ward ſtarck im Glauben / und hoffte / da nichts zu hoffen war: MR 
Wodurch andere geplaget werden / dadurch geſchah ihm gutes. 5 
Und wiewol er ſchon halb tod war redete er doch noch mit feinem Mund 
Behielt ſeine Zeichniß und lobete den Hoͤchſten für und fuͤr. 
Er kennete noch genau die tieffe Verſtellung der liſtigen Schlangen / 
Als fie im Schaaffs⸗Peltz zuletzt zu ihm kam / und mit ihm freundüc 
reden wolte. be 1 
| 6 
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Als ſie ihren Mund glaͤtter den Oel machte / und durch ihre Heuchley die 
ie | Unwiſſenden betrog: 

Diaß ſie ihn abermahl vor einen Verſtockten hielten und fein Hertz vor 


„ e verhaͤctet. 1 . 
Aber er ſahe dieſes / er ſahe es und nun dem ſein Gewiſſen / der für ihm 


bug un a 
Sein Syffer brannte noch und feine Zeugniße wieder eff er nicht. 
Das geuer verzehrte die Larve des Phariſeers / daß ktliche ein uͤbertůnchtes 


a a m SOSrad erblickten: | 5 
Daß feine Einwürfe umſonſt / und feine Heucheley kund war im gan 
gen Richthauſe. in ö 


| Wicliſtig war doch die Schlange ferner bey dem Ende dieſes Trauerſpiels 1 


Sie verſtellte ſich in einem Engel des Lichts mit ihrer Heucheley. 
a bat man in der Kirchen vor den / welcher ſchon laͤngſt verdamet war / 


Und von dem man kurtzzuvor Öffentlich ausrieff / als hat er zum Tod 


| er | geſuͤndiget. | 

Man fragte ihn / ob er nicht feine Suͤnde erkennte. | 
Nur daßer auchvertorrffen folte was G; Ott durch ihn gezeuget hatte. 
Alſo meinten ſie / ſeinen Wiederruf gewiß zuhören! 5 


8 ſchwaͤchts Merckzeuig. 
Er war immer niedriger / ſtiller und demiſchiger , 
Und das ſanffte Weſen des Geiſtes that ſich kraͤfftiglich hervor. 
Er bezeugte ihnen mit Ernſt / daß er getreu bliebe biß ans Ende / 


Aber der HErr flenge auch die Wetſen in ihrer L ſtigkeit durch dieſes ge⸗ 


Und wolte eher ſein Haupt / als die Freyheſt hingeben / damit ihn IE 
Er 


1 SliS KN Iſtus befreyet hakte. „ 
Das Abendmal u. alle Worte des. Herrn halte ich hoch u. theuer / prach er! 


Aber die Mißbrauche der verderdten Prieſterſchafft nehme ich nicht an / 


e . ſamt allen ihren loſen Theidungen. (getroſt: 
Ob er nun ſchon in ſeiner Arbeit nicht erkañt ward / blieb er doch freudig uf 


Er wuſte / daß eine Zeit komen wurde / da man noch ſein gedencken ſolte: 


Da man ſich nicht mehr an ihm aͤrgern / ſondern über ihn erfreuen würde. 
Wie die Bauleute offt eine verworffene Stein wieder zum Bau nehme. 
Er hat alle Schmach erduldet / und aller Gerichte über ſich ergehen laſſen / 
„Aber keines hat ihm geſchadet alles hat ihm zur Seligkeit mitgewincket. 
Er band ſeine Streiche als eine Crone un fein Haupt und pranget nun m 

| ewigen Krantz: 


Die Hoffnung hielt ihn biß ans Ende / dz er ſeine Seele in Gedult beſaß. 
Sem Hertz wandte ſich endlich zur Stille / u. ſchled in Friedẽ aus der Welt: 


Er verließ feine beyde Kercker und ward 0 die Freyheit der Kinder Got⸗ 
a . kes verſetzet. | | 
Soflog er davon / und die Feinde ſahen ihn mit Freuden nach; 
Nicht wiſſende / daß er nun wider ſie bey G Ott zeugen wurde. 
Er hatte gleich drey und ein halbes Jahr gefangen geſeſſen; 
Nach dieſer heſtimmten Zeit mochte ihn nichts laͤnger halten. 


o der Gerechte / nachdem ihn hier niemand geachtet hatte / 


Er ward hinweg geraffet / und begraben als ein Gotloſer. 
Wir heilen Babel / ſprach er / aber fie will ſich nicht heilen laſſen: 
So laſſet fie fahren / und laſſit uns in unſer Land ziehen. Denn 


1 Giſtotiſcher Bericht Bi 
| ee teichetbiß anden Himmel / und fie Te sc RR . 
So ſprach er / und zog dahin in das Land des Friedens. of re 
> wird fein Jeuer⸗Eyffer in ein ſanfftes Liebes: Feuer verwandelt. 
Und was hier in ihm brannte / wird eine Flamme des Allmaͤ 


Der Leib laͤſt es leicht geſchehen / wo man ihn auch verfah: 


Er verlanget an keiner heiligen Städte zulegen. „ 
Denn er hielte ſolche unreiner als den Thal Ben⸗Hinnon / fragte er 
nach keinem Gottes⸗Acker. 8. e 

Stelte man gleich ſeinen Leichnam oͤffentlich an den Pi anger | ri + 

Frevelern noch ein Luſt⸗Spiel zu machen: A 1 
So wird doch dieser vermeinte arme rs roman 
Sundern ſtehen. 1 

Er ſelbſt iſt nun gezehlet unter die Kinder GOttes. 435 2055 a e a 
Und fein Erbe iſt unter den Heiligen und Martyremn. 9 

Er iſt dem Tod ſo nahe kommen um der Wahrheit willen / 

Mitten unter den Chriſten iſt er um CHriſti Willen bekeiben. 

An ſtatt der Thraͤnen hat er ſein Blut mildiglich vergoſſen; 

Alle Troͤpflein davon find von dem HeErrngefaſſet und gezehlet. 

Sie floſſen wol an ſeinem Leibe herunter / | 
Aber fi: ſind über ſich geſtiegen / und ſcreenzudem Hoͤchſten. 
Ach Erde / du wirſt ſein Blut nicht verdecken / 7 
Denn es iſt wie Waſſer vor der Thuͤre des dehen pueſers vaſchülttt. 

| Soches hat ihre Predigt angerichtet] Prov. 12. 6. 1 
Und niemand war / der es ihnen wehrete. 7 (führen, 4 

Saget nicht / ihr Elcnden : warum willu dieſes Menſchen n Blut uͤber uns 
Denn was hüfte euch / dz es Menſchen nicht wiſſen / da es e 4 

Ol die du dich Jeruſalem nenneſt / und die Propheten koͤdteſt / 1 
Und dei ne Hirten erhebeſt / welche dir fanffte predigen: * 

Wache auff / ſiehe umb dich / und ſchaue was du gethan haſt / | j 

Siehe und mercke / was ine Foren wird mit wahrhaftige 


Deine Prieſter und deine Y ehesten el pollen ausgerotfet werden: 
Wie fie gethan haben / ſo ſoll man ihnen ficbenfäl tig vergelten. 
Denn in ihrem Zorn haben ſie den Mann erwuͤrget und verderbet: 
Ihr Grimm iſt verflucht / daß er fo hefftig und fo ſtoͤrtig iſt. 4 
Nimermehr wird ihr Eyffer um die reine Lehre vom Herrn gercnet hn: A 
Denner iſt fleiſchlich und gehet auff die Erhaltung des Fleiſches. 
Warlich ihr habt uͤbel gethan / daß ihr ſolch Blut vergoſſen habt: 
Warlich es kommt bey euch eine Blut⸗Se uld über die andere. 4 
Biß endlich der Zorn des Allmaͤchtigen ausbrechen wird wie ein ware, 9 
Wenn kein Erretter noch Vorbitter mehr wird da ſeyn. 1 
Du figeft zwar und ſchmůckeſt dich in deinem Weſen / 
Und meineſt / das wc ee Degnehmen/nd as 


Duhaſt ſo offt geſammlet ſo ud e ne Zorn: 
Aber du wüſt lch und dein ER verſtocket 
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Ach! wie wilſtu doch immer rein werden / da deine Schande entdecket iſt / 
„Dein Gottes dienſt / Geſang und Gebeth iſt dem HErrn ein Greul. 

Alles / womit du dir wehe thuſt in deinen Kirchen / iſt verlohren / 
Denn der. HErr kennet dein Hertz wol / dz du ihn nicht treulich meineſt. 
Darum fliege aus dem Verderben wer feine Seele noch liebet : ir 
Buße ul. Glauben iſt der Weg / ſonſt weder zur Rechte noch zureincken. 
Laſſe ſich niemand mit leeren Worten 9 1 J 1775 
Denn von den Prieſtern iſt Hecheley auskommen in alle Land. 
Wohlan nun / ihr falſche Hirten / wie wird es euch drob gehen? 
a a: nicht das Urtheil des Richters ſchon im Hertzen 2 
We wolt ihr doch dem sufünfftigen Zorn entfliehen? 
| „erden wie nahe des HErrn Tag fen ſamt ſeiner Rache! 
Ihr ha 


derurtheilet den Gerechten / u. getödet den / der beſſer war als ihr. 


Bald werdet ihr vor feiner Seligkeit grauſamlich erſchrecken. 2 
3 br Kali Zeugniße a 5 ch Beyſpiel gehalten: 
Ihr habt nicht Schwachheit von Boßheit / noch Ey er von Zorn un⸗ 


r Schmach | ui | 
Auch nicht die Wahrheit von S | 55 1 noch Beſtraffung von 

schafft 
be Ir habt ſeine Srbeitallefamıtvertohen und über feinen Klagen ihn 


3 geſtaͤupet. 8 
Wie die Prieſter zu Jeruſalem thaten / ehe ſie verſtoͤret wurden / 
Daſie die Juͤnger vor ihre een zogen und ſie in den Schulen 
Kein Sanfftmuth / noch viebe / noch reue / noch Mitleidẽ habt ihr erwieſen / 
Und habt keinen Ernſt bezeuget in dem / was ihr gethan habt. 
Blut habt ihr vergoſſen / und Blut wird man euch zutrincken geben / 
Denn die Gerichte des HErrn 55 a und er vergiit / wie man 
e | verdienet hat. | 1 
Sein Zeugnis hat euch ſchon weher gethan als icnem euer Starpen: 
Er hat euch mit Scorpionen / ihr ihn nur mit Ruthen koͤnnen ſchlagen. 
Seine Worte waren euch Spieſſe und Nagel in euren Gewiſſen / 
45 e eee . 
Er hat nichts gottloſes gehandelt / noch ſeinen HErrn gelaͤ dert / 
Sondern den verzweifelt böfen Schaden hat er mit Brennen und 
| Schneiden angegriffen. | 
Darum muſte er euch ein Raſender heiſſen / uñ ſolte in des Koͤniges Stiff⸗ 
| Ktkenicht weiſſagen: . 
„Als ein Wahnſiſiger muſte er im Stock uñ Kercker bleiben und ſterben. 
Aber wenn ihr Elende cen em nahe ſehen koͤntet / als es 
e dieſeng ehen hat 
Warlich ihr wurdet noch mehr / 8 er wider euch ſelbſt eyffern. 
Ob nun ſein Eyffer nicht allzeit mit Berſtand geſchehen / Darüber laſſe 
gde , , der Menſch G OT ſelbſt richten. 
Wer zu viel hie ut / der thut es Gott / kein Menſch kan hie Richter ſeyn. 


Ihr bekennet Ay viel von eurem verfallenen Chriſtenthum / 
Erkennet nun ein anderer noch mehr, warum dancket ihr ihm deñ ſo grau⸗ 
ſalmlich vor feine RUN? 


Haben 


r bezahlet fie an ſtatt des Segens mit Fluch und Schmach / 
Ja ſalcdes Balſams ſchlaget i 


Darum kommt auch ihr Fri 
den euch müfte gelaſſen. de 
Sehet / nun hat abermal einer den Staub von feinen Fuͤſſen geſchůttelt / 


Iſt davon gangen zu einem Zeugniß uͤber euch / und redet von eurer Boß⸗ 


heit vor dem Stuhl GO TTes. 


ede wieder zu ihnen: aber eure Haͤuſer wer⸗ 


Schauet nu / wie euch dieſer Stein noch druͤcken wird auf euren Hertz: : 


Wie er aukeuch fallen / und ein Wunder vor euren Augen werden wird. 


So gering ihr ihn geachtet habt / ſo ſehr werdet ihr ihn fürchten muͤſſen / 


Wenn nun die Zeit eures Wütens um / und euer Zorn vollends ſeyn f 


wird 
Wiſſet indeſſen daß eure Grauſamkeit in fernern Landen kund iſt / 
laubet / daß man euer Weſen uberall öffentlich kenne. 
Eure Ehre ſoll noch in dieſer Welt zu Schanden werde 


den / „ 
Wenn einer mit dem andern erſchrecken und aller Angeſicht Feuerroth 


ſeyn werden. ni 
Denn der HErr wird der Huren ihre Decke abziehen / 
Und wird ſie oͤffentlich an den 3 ſtellen. 
Es fangen ſie bereits an zu haſſen / die ſie geliebet haben: | 
Und wenn der Schutz weg ſeyn wird / wo wolt ihr hinfliehen? 


Heulet und weinet / denn es omteine Berwerffung vom Herrn Zebaoth / 


Schrecken / Angſt und Schmertzen wird kommen über alle Heuchler. 
Da wirds mit dem Geſchrey in den Tempel aus ſeyn. 
Und eure Kleider / Brieffe und Siegel werden euch nichts mehr helffen. 
Ihr ſeyd genug den Weg Balaams ahl des ane Propheten / 
Nun muͤſſet ihr bald Fee 5 der P 
ele 


— 
m 
.- * 


3 


Dider Pharier ind Scheif⸗ ; 
Damit ihr das Volck lange unter dem och des blinden Gehorſams be⸗ 1 | 
halten habt: und 
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" -Undh abe Sn ihr derer zer Nachfolger e ſeyd / 


wo die Propheten und Thriſtum ſelbſt get e haben. 1 
Die falſche Kirche hat allezeit die Ware verfolget / 5 1 
Nimmerme frißt das Schaaff den Wolff / Babe dieſer jenes: il 
Nimmermehr ſchlaͤgt e der Heyde 11 
riſten. Hl 
Wollan erfüllet ihr auch das Maaß eurer Gericht: TE 
Denn der Herr wird mehr Weiſen und Propheten zu euch ſenden: 1 
A ee werdet ihr nicht toͤdten / noch feſſeln / noch ſtaupen kaͤnnen: | 
Se 0 alles gerechte Blut über euch kommen / das vergoſſen iſt. 1 
D 40 get den Fuß tapffen der Blut⸗duͤrſtigen Papiſten nach: | IN 
Und da Rom auff hoͤret die Ketzer zu würgen / ſo fanget ihr an. . 
haͤmen ſich nun / die no umdes Gewiſſens willen zu linden | 
aupen: 0 6 ö IM 
She 12 ernet ihr Feber machenund Inapitiren vor einen Meiſter. | 
F ren e Grauſamkeit biß aufs Blut widerſprochẽ: | (| 
hr 9 0 get unſchuldige Seelen nunmehro 115 zum Tod uͤber Blut / N 
auch wider der Obrigkeit willen. | 
und was würdet ihr ve En erh Macht von Oben 10 
egeben wuͤrde? 1 
Aber der in der Hoͤhe lo wohnet wird euch nicht langer nach ſehen. N 1 
ey | 
| 
| 


Machet nur immerhin viel K etzer und die ſcheltet und verdal it 
ange ihr durffet 
5 Der Ta wirds klar N age wenn alles wird durchs Feuer be⸗ 


waͤhret werden \ 
Was man aber igo imerborgenen redet / muß noch auff den Dächern 1 147 
geprediget werden: N DEE 
Was uocpeicln cinedümdele eb /bapteird manfrep ber: hl | NH 
aus verkundigen. N: II 
Wenn Bi Zenigen geroife Suite hun werden pd noch wan cken / N) 
Wein die Augen der linden aus der Finſternis hervor ſehen werden 1 


Da werden die / ſo e eden 1 1 
1 Nie Swe ch . lehren laſſen / oder verſtummnen 11 


Die oben wachen Leute Kin machen durchs predigen / | 61 
erden ſamt ihren Goͤtzen nichts mehr ſeyn. . N 
Darumde et nicht von dieſem Wir haben ihn min ubermacht: ; \ 
Da lieget Er und reget ſich nicht mehr vor unfern Augen. 
Er mt der verſtordene Gerechte die lebendigen Gottlofen: je 
Seeed, und werden hernach fi ſchaͤndlich fallen. 
Ihr behaſ et doch euren Zeugen in euren Hertzen / d er nicht ſchlaͤffet: 
ste e ee ea nen wie das Graß / die itt 


cket ſind. | ö ö 
Ihr Blödenaber ſeyd um bloͤde / und Ihr Saghaffen id Br | 
aneh ace 9 | U 
e EN * 1 Ve | 
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ehe Ban uhren mit bee s 
800 t bekennen aa a 5 g 


Dass Wu feiner 55 hr an den En 
Darum ziehet Serehtigteitanp ihr feine Erwehſt / neht Helm 
Heiß, 
Treibet das Evangelium des Friedens in der Krafftbee Allerhoͤheſter 
Denn der HErr wird bald mit andern Zungen zum Volckred 
Und was er reden week a un elherab gehe ihn / und 
auff Erden gelten. | 
Alle die ihm wiederſtehen / müſſen ſehr erschrecken und fe a 
Aber der Iſrael GOttes wird ſein Erbe fe 11750 5 
Gelobet ſey der Nahme des Herren in allen Lar inden 15 
Der feinem Volck recht ſchaffet / und behält 
Wenn u die a i I lee N ie im Kam nn 


Es durchdringet Dann in und | 
es lauter 975 ei . 1 

Alles iſt nunmehr bloß und entdecket vor dem lebend digen 
Was ſie ſo verdecket hatten / Ieget anden Ku Mittag. 


Me une dem . ihre Fußſtapffen / wo ſie die oben oper 


eimlich gefreſſe enhaben: n: 
Darumhaſſtder ee e 1 | 
d me 12 r . 
Das Erbächkint der hen Wahr eit b ibet im Segen: Et 
Aber das 0 0 der 1 1 aus erottet tſamt ihnen. 3 4 
Je derfaͤhret ihnen viel a 15 
. 3 . kommen der 


Niemand wird ihnen 
Niemand wird chr ee 


Ihre Waare wird niemand ka | f 1 aun 55 12 


Sie werden alleine ſtehen un ein eren N e 
Solche Schande werden alle. euch chler haben: N 
Aber die der Geiſt GOttes treibe cler ewiglich ſeine Kinder ſeyn. 4 
Hier haben ſie falſche Propheten / Ketzer und Schwaͤrmer gebeiffens 
Dort werden ſie die Wahrheit der Weiſſagungen erfuͤllet a 9 
ie 


— 


. 8 — rm — een r e gere 
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RE: Dies Faulen im Sande sichten feinen Schwwarman: A Puh 
Aber der Gottloſen Meer ſchaͤumet lauter Unflath aus. 
Hie haben ſie die e als verworffene Steine in den Koth 


en werden dieſe als Edel Steine g. armer zu einer ſchönen Sronen 
in der Hand des HErrn se 
Wenn die Maurer der Stadt GOTTES von Edelſteinen / 
| Wenn ihre Thore von Perlen / erhoͤhet werden ſollen. 
Drauſſen werden ſeyn die Hunde und die boͤſen Arbeiter / 
Samt denen die ihren Greuel einen heiligen Die 955 ihre Luͤgen rech⸗ 
| te Meinungen (Orthodoxie ae aben. 
N Seen woll du Zeugedes Herrn imter dem Altar / 
1 ie bon aller deiner Arbeit / 
Nu eund warte / daß du auffſteheſt am Ende der Tage. 050 
Du biſt in einem Wettet von hinnen genommen / 
„u d 10 deiner Zeit erſchrackeſt du für keinem Fuͤrſten: 
ch halff alles nicht / daß ſich das Volck gebeſſert hatte. 
Biß es aus ſeinem Lande ae und 75 9 5 werden ſoll. 
Denn ſie werden das arme Volck noch zum Lande hinaus predigen / 
Biß daß da kommen wird Sea Diber ie Daran | 


O and / Band: höre noch des HER 999 89 Wort / weil es Zeit if, 
Spoftenicht was er redet / 12 91 ſeine treue Warnungen Here 
Lab dir 5 ath durch keine Lügen verdaͤchtig machen /p | 
Denn deine‘ erführer find ihrem Fal ſehr nahe. 
Und dieſes ſe 5 nun geſchrieben auff eine Tafel vor aller Augen / 
Ep ah es leſe und me wer füriber laufft / und es zu Hertzen nehme. 
elobet aber ſen der Herr von nun an biß in Ewigkeit! 
Saus en fen. nur Einer / und Er 50 nur Einer / ales in allem. 
N Amen! Amen! Hall elujah! 
Anhang 


1 Eklicher Brab⸗ Gchriſſten. I 
"a Ondirus infenſis heic KRAZENSTEINIUS eris | 
132 Parte alia coelo reſtituendus erat. 
| Non lapis hune LAPIDEM, non Mauſolea recondug?: 
7 Dura SILEX fuerat ferrea corda premens. 
MARMOR erat rigidum, ceu ſtet Marpefia CAUTES: 
Non ut Pluma levis, non ut Arundo fuit. 
Sang vine ſignavit proprio, qvæ vera locutus, 
N Sic CHriſti teftis candidus ille fuit. 
. Sordidus ante LAPIS. nunc Cœlo GEMMA ee? | 
Nat a e 1 ADA AN Deus nunc jamat ‚arqve , 
74570 805 Aud. 170 
Cur ine lux fine, crux, ER, hunc conditis ifthic? Ä 
A cruce nune lucem posſidet ille 1 15 0 
5 bi Aliud. 
N N Teſtis era at vivus: moriens teſtabitur bm 
u fe male patratis, impia terra, tuis. 


K M ER 


EN zeugte von der Walt / fo langer er w. r im Leben 
Nun wird er ihr hey Gott keinbeſſer⸗ ugnis beben / 
25 BR Ra Ein anders. . a 
7 Erboſen Beiffeltigt 19 0 80 gelegt 
Nan hat ihr vor died cle ollen lohnen. 


Ei been Wa, 0 40 er fie mit & 


Er war ja abe ig ſchon hegr 
Der Geiſt blieb aber freu: wer ins &efü ingnis legt / 
eagle Vercker hegt. 


8 Klo, e 
Hu N 


Und nad unverfebtt,al tor in Den At leber ·— 
n hat man ihn ſo gern in dieſesdoch verſcharrt. (den? 


as Wunder wärs / wenn der zum har! en del W 14 
Er ſchlug ſich immer init dem gantz verhüͤrten Orden. 
Liegt ſchon dein geichnam nicht beymdlltar! 
Se wird eee jenem Altar ſeyn, 4 
en e nach der andewürgen ö 
Die 1 a Br 
ET‘ PIE 17% Bu 1 


Copa „Eines S reibens / 
Me An ei ee 18, 
en N 


Bas gent ame davon mir beret 

hat. Ich finde auch Sys We | etaeı 
beus anſehen wird. Und ſtehet gewi ue ee g 
dieſer Rede nunmehro umbſonſt / ich wi Ker füge unmöglich ſeyn. Geſtalt ich fi iber 2 
Nachricht habe / wie ſie von Groß und Klein nicht ungleich auffgenommen worden. 
a muß die Warheit eig ein zunangenchmer Salt ſeyn / welche re 1 


| von Heinrich Bragenftein. 70 
fie zu fo groſſem Zorn und Rachbegierde ſindauffgebracht worden. Ich will auch 
DIDE Jebeucken wie dieſen elenden Leuten mehr mit Erbarmung und Mitleyden 
batte können begegnet werden. In Betrachtung ihre groſſe Seelen Gefahr aller. 
dings einem jeden zu Hertzen gehen maß] welcher erfahren hat / was es auff ſich ha⸗ 
be / wenn die Creatur wider Gott fireiten will. Zugeſchweigen was fie vor Brand. 
mahle in ihrem Gewiſſen / und vor Schinertzen uber ſo viel tauſend boͤſen Gemuͤths 
See Alleine ich kan doch keinen Grund finden / warumb man dieſe 
Schrifft vor ein Paſqill ausgeben könne. Noch vielweniger iſt damit einer hohen 
Obrigkeit un geringſten zu nahe getreten / da fie vielmehr in optima forma entſchul⸗ 
digetſund die gautze Sache auff die Haupt Feinde dieſes Mannes nicht ohne Nach. 


dru nn Ich geſchweige / daß auch unter Chriſten keine offenhertzege 


Beh pangder Warheit ſtraff bar heiſſen ſolte / wofern man auff ihr ſonderbahres 
Fe will. Unter welchem Vorwand ja auch die Herren Prediger 
ſelbſt keinen Jurien- Proceß wieder ihren Elenchum oder Epanorthofin nominalem 
deimanden leichtlich zugeſtehen. Denn wie dieſe auf ihre geſchriebene Vocation 
ſich beziehen / ſo verlaſſen ſich andere auff den ausgedruckten Willen ihres Schoͤpf⸗ 
fers und Meiſters. Meines Erachtens ware man dem Authori, wer er auch 
ſeyn mag / noch dazu esche Danck ſchuldig / daß er das Kind nicht mit Nahmen ge⸗ 
nennet hat. Ja vielleieht waͤre es dienlicher geweſen / wenn er alle die Documen- 
ia mit produciret hatte / daran es ihm zweiffels frey nicht mangeln mag. Denen 


aber / die ſich ſo ſehr darüber moviret haben / waͤre rathſamer geweſen / ſich ſtille zu ⸗ 


haltenſoder noch zu beruhen / ehe ein anderer noch naher träte] dem nicht ſo leichtitch 
beyzukommen wäre. Denn ſo haͤtte es noch den Schein / als waͤren ſie nicht da⸗ 
von getrofen. Oder wo die Herrn Prediger ſich ja juftikieiren wolten / ſo ſtunde ib. 
nen zurathen daß fe mit eheſtem damit zum Vorſchein kaͤmen. Jedoch muſte es 
gründlich und ohne Affecten geſchehen. Zugleich aber vürffte man ja auff Beine 
Authorifäboder andere prajuclicia trotzen / wo man ſich nicht mehr bloß geben wol. 
der uͤbrige Vorrath ihrer duͤrfftigen Satzungen hinfuͤhro zureichen. Wiewohl 
dergleichen Sachen ſchelnen bey geſchetden Köpffen bereits ausgemacht / auff Sei. 
ten derer Prediger aber ſehr mißlich oder gar delperat zuſeyn. Die meiſten von 
den Sroften haben bier fo helle Augen kriege / daß kein rauher Mantel etwas vor 
ihnen bedecken kan. Es gewinnet auch das Ansehen / als werde man init Inqviri- 
ren und Verfolgen noch weniger ausrichten. Die meiſten find zuflug dazu / daß fie 
ſich mit unzeitigem Eiffer vor der honneten Welt proſtituiren ſolteu. Und die ver⸗ 
meinten. Ketzer ſolte man wol / wennes Ernſt wurde / reſoluter und geſchickter zu al; 
len Leyden antreffen / als man ſich noch einbildet. In Warheit es ware Zeit / daß 


mit denen bißherigen Proceduren inne gehalten wuͤrde will man nicht einen wie 


drigen Ausgang erleben. Wer eimnahl von jenem ein böh Gewiſſen hat / wird deſſen 
51 nicht loß / er bekehre ſiih denn warhafftig zu SOT. Man mag ſich weiß 
brennen und andere ſchwartz machen wie man will / wieder OOtt und die Warheit 
iſt nicht gut ſtreiten. Am beſten ware es / ein jeder daͤchte an feine unſterbliche See. 
le / wie er ſie vor ꝰ Ott bringen wolte / und flattirke ihm ſelbſt und ſeinenzuhoͤrern nicht 
mit lauter Heucheley zum ewigen Verderben. Es iſt nicht zuſagen / wie das arme 
Volck den Verderb ſeiner Vorſteher bemercket und heimlich beſeuffzet. Die mei⸗ 
ſten find Nicodemi, und laſſen es aus Menſchen⸗Furcht und andern Uhrſachen fo 
hingehen. Solte aber einmahl die geringſte Anlaß gegeben werden / ſo wuͤrde man 
ſehen / was So T im Sinn hat. Denn der uͤbrige rohe Hauffen / dem das ſichere 
und heuchleriſche Weſen noch gefaͤlt / wird frine Berführer bald quittiren, wenn er 
etwas daruͤber verliehren ſolte. Inzwiſchen iſt allen redlich geſinneten ein vorſichti⸗ 
ges wachſames und treues Geinuͤth zuwünſchen / ſonderlich aber groſſe Ge⸗ 

daault / ſo lange die Zeiten des Leydens noch waͤhten. Und dieſes 

wuͤnſche ich der meinem Herrn ete. 
W is 
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80 HGiſtoriſcher Bericht 


Beſchkußz. 


Woriñen der Unfug der Schwer⸗ 
mer kuͤrtzlich gezeuget / unschuldige 
Leute des Pietiſten⸗Naͤhmens ent⸗ 
ſchuldiget / und Kratzenſteinen 
eine wuͤrdige Grabſchrifft 
geſetzet wird. 
§. 1. 
Jun ſage mir jemand was ihn 
bey der Sache deucht? und wie das En⸗ 
Vthuſtaſten⸗Weſen wohl anzufehen fen ? 
Soll es fo ein goͤttliches Werck ſeyn / dafür fie 
es ausgeben / Krafft welches G Ott ietzunder wie; 
derum Propheten und Weiſe erwecke / und das 
Erkaͤntniß GOttes und die Gabe / ſolch Erkaͤnt⸗ 
niß auszuſprechen / unmittelbahr ihnen einflöffe ? 


das ſcheinet der Wahrheit gar nieht gemaͤß zuſeyn. 


Giebt auch Gott ein falſch Erkenntniß von feinem 
heiligen Weſen und Willen? laͤſt auch GOTT 
Lügen predigen? das ſey ferne. Wir wiſſen aus 
Joh. VIII. 44. das der Satan ein Lugner 


iſt / und ein Vater der Luͤgen. Was 
folget hieraus für ein Schluß? Kratzenſteins Luͤ⸗ 
gen / falſche Weiſſagungen / und Unwahrheiten 
liegen in dieſem Buche klar am Tage. Und muͤ⸗ 
ſte der noch ein groͤber Luͤgner / denn Kratzenſtein 
ſebſt ſeyn / der ſich unterſtehen wolte / deſſen Dinge 
ferner ie Wahrheit auszugeben. Wie das 
Kind z ſo wird auch wohl der Vater ſeyn. Lügen 
find Kinder des Satans. Kratzenſtein iſt die 
Hebamme geweſen /ſo dieſe Kinder zur Gebuhrt 
befördert. Die andern Schwermer nehmen fie 
für rechte Kinder Gottes auf: da es doch Baſtarte 
vom Teuffel ſind. Wer wolte num ein ſolcher 


werden? Sie baben nicht Uhrſache ein wenden: 


a particulari ad univerſale non valet confe- 
gventia. Sie haben die Sache ſchon gemein 
gemacht; da ſie die Lob⸗Rede drücken laſſen Gien⸗ 
ge ihnen Kratzenſteins Handel nicht an; fo wären 
fie ſtill geſeſſen / und hatten ſich heimlich geſchaͤmet / 
daß ihr Anſchlog fo übel ausgeſchlagen. Aber 
nun haben ſie oͤffentlich bekannt / daß ſie alle der 
Thorpeit Kratzenſteins benpflichteten / und ſich 
ſolcher Weiſe derſelben mit theilhafſtig gemachet. 
Es darff mir wieder niemand einwenden: die Rede 
ſey von einen oder wenigen zum Druck gebracht / 
und koͤnne dennoch nicht allen beygemeſſen 
werden. Daranff bekamen ſie dieſes wieder zu: 
ruͤck: qvĩ tacet, conſentire videtur. Hätten 
fie wollen redlich ſeyn; fo hätten fie oͤffentlich ſol⸗ 
len darwieder reden. Nun aber bleiben ſie fo 
lange ſchuldig; biß fie ſich genugſam unſchuldig zu⸗ 
ſeyn bewieſen haben. Es iſt zwar was gemeines / 
daß ſie zuſagen pflegen: ich habe mit dieſes oder 
19 75 ſeinen Dingen nichts zuthun: wenn man a⸗ 

er weiter gehet / daß ſie es fuͤr denn ſuͤr unrecht er⸗ 


kennen ſollen; fo wil niemand ut der Sprache 


m 
* 


heraus; da wollen ſie nicht richten / und was des 
Vorwendens ſonſt iſt: da es doch offenbahr am 
Tage lieget / daß es wieder G Ott und fein heiliges 
Wort / und hoͤchſt Gottloß iſt. Und fo lange ſie 
dergeſtalt nicht wollen Licht Licht / und Finſterniß 
Finſterniß / das Boͤſe Böfe, und das Gute Gut 


h 
. 
+ AR 
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heiſſen / wird ihnen kei redlicher Menſch trauen. 


Wer das Unrecht nicht tadeln will / ob ers gleich 
nicht öffentlich lobet der halt es gewiß im Hertzen 
damit. Man ſſ oͤffters durch ihre euſerliche Stel? 
lung hinters Licht gefuͤhret / daß man ihnen nicht 
gerne mehr trauet. Geſtern Abend hat noch ein 
Ehrwuͤrdiger Greiß / ein vornehmer Mann / d ö 
Nahmen ich ewig verehre / der ein rechtes Muſter 
eines rechtſchaffenen Predigers und heiligen Chri⸗ 
ſten iſt / auf deſſen Zunge kein ſalſches Wort ſchwe⸗ 
bet / mir mit Seuffzen geklaget / daß er nun ſo man⸗ 
ches mahl von einem gewifſen Manne dieſer See ⸗ 
ten betrogen ſey / und habe dennoch immer wieder 
getrauet; nunmehr aber ſey er von neuen wieder 
hintergangen durch die hoͤchſten Betheurungen / 
daß er unmoglich mehr trauen koͤnne. Das ſind 


die Fruͤchte eines ſcheinheiligen Qvakerwandels. 


e e 2 
Ich rede hier nicht von allen / die den Nahmen: y 
Pietiſte; tragen muͤſſen. Etliche werden un- 
ſchuldig dazu gerechnet. Es ſind einige / ſo in der 
That Pietiſten / d. j. Fromme / Gottſeliche Leute 
find. Andere aber / die im Grunde Gottloß / und 
nur dem Nahmen vach ſolche find; Die da ha. 
ben den Schein eines Gottſeeligen We. 
ſens / aber ſeine Krafft verleugnen ſſe. 


2. Tim. III. 3. Die nichis wiſſen / als nur die P. 


GOttes Lehre auf einen geheimen Verſtand zu⸗ 
deuten. Die alle Glaubens⸗Artickel verkehren / 
undthre Enthuſtaſterey hoher halten / denn das 
Wort GH Die / ich weiß nicht / auf was 
Art / ihre innet ichen Offenbabrungen für den 
rechten Glauben ſckaͤtzen: und das theure Vetrau⸗ 
en auff G Ottes Gnaden⸗Verheiſſungen und das 
Hochheilige Verdient JEſa Chriſti/ unſers ein⸗ 
gen Troſtes / far vloſſe Einbildungen halten. Die 
nicht genug haben an den neuen Wehorſam / un 
daß man des Herren Geſetze mit groffen Kain 
pfen durch Vermeidung wiſſendlicher Suͤnde hal⸗ 
te; ſondern die nach demſelben gantz bolkommen 
ſeyn wollen / ſo / daß ſie ſagen koͤnnen: ich habe nus 
ſo und ſo lange nicht gefuͤndiget; und deßhalben 
den Gebrauch der F. Sacramenten gering halten. 
u f. f. In Suma: die Kratzenſteins gleichen / wo 
nicht in allen / doch in vielen find. Denn ſie ſin? 
ſelbſt nicht eins untereinander. Und mag es bey 
ihnen wol heiſſen : So viel Koͤpffe fo viel Sinne. 
Ja der Enthuſtaſterey aber kommen fie alle üben 
ein; und verfechten auch alle das 8 15 
Reich:; wiewol fie in der Art und Beſchaffenheit 
deſſelben auch ſehr in unterſchiedene Theile gehen. 
Wer nun einen Schwermer erkennen will / der kan 
ihn nach obigen Stuͤcken pruͤffen / oder insgemein 
daran / wenn er ein Tauſendjaͤhrler iſt. Denn 
das iſt aller Irr⸗Geiſter gemeine Lehre dieſe zwey⸗ 
bunderg 


> 
2 


3 


hundert Jahrlang geweſen. Will er da nicht 
von; ſo führet er gewiß mehr im Schilde. 


ine ' U 
Es iſt aber dieſes hiebey herklich zubedauren / 
daß der Satan es gleichwol mit feiner Liſt ſo weit 
g 1 mancher dieſen Nahmen itzo tragen 
muß / der es nicht verdienet hat. Denn wiewohl 
der Nahme: Pletiſt ſonſt an ſich gut wäre in 


ſſen zuſchaͤmen hätte; fo iſts doch durch 
die Gottloſe Befchaffenheit der Schwermer da⸗ 
in kommen / daß er jetzund nicht anders mehr / als 
* νiο⁰νεν⁰ν, oder Mißdeutung mag 
verſtanden werden. Und ſo bald man einen Pie⸗ 


ſei e Bedeutung / und ſich kein Ge. 


L anitzo ein jedweder gleich einen 


chwermer verſtehen. Ich ſage noch eintuabl: 

es iſt zubedauren / daß Ide fo heiſſen muß / der 
e haft Weſens in Chriſto JE: 
ſubeſſeißiget. Denn in Anſehung / daß man durch 
den euferlichen Schein fo offt betrogen worden / 
indes schwer zugehet / Pring⸗Metall vor dem 
Golde / und Schein vor dem Weſen eigentlich zu⸗ 
ekennenss fo iſts bey den Gottloſen und wanchen 


Einfaͤltigen dahin gediehen / daß der gleich in Ver 


dacht ieriger Lehre bey ihnen faͤllt / welcher auff ein 
atiges Ehriftenthum mit Ernſt dringet; daß 
auch nicht weiß / wie man ſich oͤffters 
ſolches ungegründeten Wahns entladen foll. 
Wuͤſte mancher / daß dis Buch meine 
Arbeit waͤre; ich düͤrſſte vielleicht hinfort mit ſol⸗ 
cem Nahmen mehr verſchonet bleiben. 
Ich weiß / an welchen ich glaͤube / und 
bin gewiß / daß er kan und wird mir mei⸗ 
ne Beylage bewahren / biß an jenen Tag. 
Un b en werde ich nimmermehr. Zwar 
muß ich 
dem Golde noch nicht zuunterſcheiden wuſte / und 
ſch nichts mehr / als den euſerlichen Schein vor 
ugen hatte / habe ich ihr Wort ſehr ſtarck geredt. 
Allein nachdem ich ſie naͤher habe kennen lernen / 
und befunden / daß nichts geſundes / oder mit dem 
euſerlichen Schein einſtimiges verhanden war; 
abe ich einen Abſchen vor ihnen. Waͤre mir die 
egenheit nicht worden / mit ihnen ſelbſt umzuge⸗ 


hen / und ihe Weſen in Acht zunehmen; wuͤrde ich 
Hıelleicht von meiner guten Meinung von ihnen 
nicht zubringen geweſen ſeyn. Nunmehr abet 
gaſſe ich ihr Weſen in rechten Ernſt. Ihnen 
ſelbſt aber wuͤnſche ich, daß fie wie der nüchtern 
werden mögen aus des Teuffels Strick / der ſie ge⸗ 
Ga haͤlt zu feinem Willen, und mit andern die 
Seeligkeit ererben. Auff den Wegen kommen 
fie ſchwerlich dazu: wo Gott nicht einige in Gna⸗ 
den anſiehet / die nicht zuweit gegangen. Wie ich 
denn einen kenne / der mich für feinen guten Freund 


halt welcher es wohl nicht boͤſ meinen mag. Er 
lebet file für ſich / fürchtet Gott / und auſſer weni⸗ 


i 10 Meinungen / ſo viel ich habe mercken können / 

bleibst er noch feſt an dem Grunde des Glaubens. 
Aber das muß ich mich aber faſt betrüben / daß er 
ch auch in einigen Mittel⸗Dingen ein ſolch Ge 


geſtehen / ſo lange ich das Meßing von 


on Heinrich Kratzenſtein. 81 
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wiſſen machet / daß er ſich auch offt faſt biß au den 
Tod daruͤber qaͤlet. . E er wil kein Wort ſagen; 
wen er deſſen Nutzen nicht gleich abſehen kan / mag 
keine Muſicke hoͤren / nicht lachen ꝛc. (So gleich / 
da ich dieſes ſchon geſchrieben / wird mir erzehlet / er 
ſey itzo ſchon weiter gangen / daß er auch in einen 
alten abgetragenen grauen Mantel / wie die Stu⸗ 
denten zu Halle pflegen / ſich einwickele / und fein 
wuͤſte und unordentlich auszuſehen / fich beffeiſſe.) 
Solcher moͤgen wol mehr ſeyn. Aber dabey blei⸗ 
bet dieſes doch auch wahr: die Pietiſterey hat Mil⸗ 
lionen Heuchler in die Welt gebracht. Zuvor wa⸗ 
ren die Gottloſen offenbahr Gottloß / die Fromen 
Fromm. Itzo kan man faſt keinen Unterſcheid 


mehr machen; nachdem das Weſen den Gottloſe⸗ 


ſten Boͤſewichtern hat die Kunſt gezeiget / den 
Mantel der Scheinheiligkeit umzuhaͤngen / dar⸗ 


unter ſie fuͤrgute Chriſten hingehen können. Und 


es iſt wahr : fie werden niemanden / auch den aͤrg⸗ 
ſten Buben nicht verſagen / ihr Zunfft⸗Genoſſe zu⸗ 
werden; wenn er ſich nur bequemen kan / ihre Saͤ⸗ 


tze anzunehmen / und das H. Predigt⸗Amt herun⸗ 


ter zumachen. Ich kenne ihrer wol / die vorhin 


nichts getauget / und in Hoffart geſtecket biß über 


die Ohren / welche itzunder von den Heiligſten ſind; 
da ich doch befunden / daß fie fich in geringſten nicht 
geaͤndert / ohne mir / daß ſie gelernet / andere Leute 
als Sünder zuver achten und ſich ſelbſt als allein 
Gerechte hochzuhalten. 


S. 14. 

Und welcher Menſch / der noch ein Qventlein 
Witz hat / wolte ſo unbeſonnen ſeyn / wenn er bey 
den Neulingen mas befferes fuͤnde / daß er nicht 
ſolte feinen Hauffen verlaffen / und ſich zu ihnen 
wenden? wenn ſie die Wahrheit und das rechte 
Chriſtenthum allein haͤtten; wie ſolte ich mich denn 
lange bedencken / es anzunehmen / und dergeſtalt 
meine Seeligkeit zuwircken? aber etz iſt mit dem 


gantzen Krahm verlohren. Sie wolten andere ta⸗ 


deln / und beſſerten ſich ſelbſt nicht. In Ungerech⸗ 


ligkeit / die fie an andern verfluchen / Hecken fie ſelbſt 


biß über die Ohren. Ich weiß dergleichen Strei⸗ 
che von ihnen / die nicht erlogen und mehr / als zu⸗ 
wahr find / daß ſie der aͤrgſte Practicken⸗Macher 
nicht ungerechter machen kan. Wo iſt Wollüſt? 
wo iſt Neyd ? wo iſt Rachgier man wird fie 
nirgends groͤſſer und mächtiger finden / als bey den 
Schwermern. Zu Achillis Zeiten haben ſte ſich 
ja in Halberſtadt ſelbſt untereinander faſt auffge⸗ 
freſſen / desgleichen zu Qvedlinburg daß mancher 


daruͤber iſt in Armuht gerahten. Und wenn fie die 


beiten Mandel⸗Torken verzehret / hat ein Hauß⸗ 
Genoſſe / der nicht mit zu der Zunfftgehöret/ muͤſ⸗ 
ſerr dz Maul darvor wiſchen; wer Achillis geſagt⸗ 


Das gehoͤrt nur fuͤr die Glaͤubigen. 


Ich mag von andern Dingen nichts weiter mel, 


den. Diß Buch wird doch ohndem wol verbannet 


werden. Aber fo lange diejenigen / die da wollen kei⸗ 
ne Schwermer heiſſen / und ſinds doch / ſich ſo ſehr 
darwieder ſtreuben / wenn jemand wieder DieFana- 
ticos ſchreiben oder predigen wil; fo lange verrah⸗ 
ten ſie ſich ſelbſt / und geben fich ſchuldig / ei 1 5 
nieman 
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niemand ihnen trauen. Wer nicht ſelbſt wil Un⸗ 
recht heiſſen / der muß ſich Unrechts nicht anehmen. 
Warum gehet man nicht Platt heraus? iſts recht; 
fo wieds wol recht bleiben / u. fo muß man Straf 
ſe und Folter daruͤber leyden. Iſts unrecht; war⸗ 
umb bleibet man dabey. Ein Heuchler kan GOtt 
unmuͤglich gefallen. Leber ſein Amt verlaſſen / als 
die Wahrheit unter die Banck geſtecket. Aber das 
ſtehet den guten Gaͤſten nicht an. Sie find wz Ehr⸗ 
getzig. Und wenns was zubedeuten hat; ziehen fie 
die Pfeiffe gerne eine Zeitlang ein / und ſagen: ich 
bins nicht / was ſie doch Wahrhafftig ſind. 

§. 5. Nachdem ich das Boͤſe von den Neu⸗ 
lingen erzehlet; fo wil ich doch auch das Gate nicht 


vorbey gehen / ſo man bey ihnen noch antrifft. Und 


zwar iſt fuͤr allen zubetrachten der Fleiß / den ſie in 
Cate hismus⸗Ubungen anwenden. Sie ſehen wol / 
daß aus denen / die ißo Kinder find / die Fünfftige 
Welt beſtehen wird. Wie die nun in der Jugend 
unterrichtet werden; ſo ſind ſie in Alter. An der er⸗ 
ſten Erziehung iſt alles gelegen. Wer ſein Kind zur 
Eitelkeit gewoͤhnet / der hat mit der Zeit einen lie⸗ 
derlichen Narren. Wer es aber zur Gottesfurcht 
auferziehet / der hat mit der Zeit einen Baum der 
Gerechtigkeit / dem HErrn zum Preiße. Es heiſt: 
jueig gewohnt / Alt gethan. Und wo die Wurtzel 
der Gottſeeligkeit eimnahl recht geleget iſt: da wird 
fir nicht fo gar ihre Krafft daͤmpfen laſſen / daß ſie 
nicht auch in der groͤſten Verfuͤhrung ſolte dieſelbe 
beweiſen / und machen / dz der Menſch in ſich ſchluͤ⸗ 
ge / u. wieder zuruck traͤte. Ich dancke es meinen feel. 
Vater in der Erden / daß er die Mühe auch in mei⸗ 
nir zarteſten Kindheit daran gewandt / und mir dz 
Wahrhafftige Chriſtenthum wol eingeblauet: da⸗ 
durch bin ich unter der Gnade GOttes mitten aus 


meinen jugendlichen Suͤnden wieder heraus gerijl⸗ 


ſen / und die Krafft der Gnaden hat mich nie gaͤntz⸗ 
lich fallen und liegen laſſen. Wann es nun eine ſol⸗ 
che Bewandniß mit dem Menſchen hat; als thun 
wir wol / daß wir dieſes von den Pietiſten lernen; 
allermeiſt die / fo bißhero faumfeelig darin geweſen / 
und unſere Kinder zum Guten mit groſſem Fleiß 
unterrichten. Sie zwar thun es darum / daß ſie ih⸗ 
nen ihren Qvaͤckeriſchen Sauerteig fein bey Zeiten 
beybringen / und fünfftig eine Welt voll Schwer: 
mer haben moͤgen. Wir aber wollen in Acht neh⸗ 
men das Wort des Apoſtels / 1. Theſſ. V. 21. 
Pruͤffet alles / und das Gute behaltet. Und darnach 
ihrer Weiſe uns ſo bedienen / daß wir den rechten 
lebendigen Glauben und das Erkaͤntniß JE Su 
Chriſti / unſers HErren / in ihnen pflantzen und 
vermehren. Sie richten viele neue Schulen an. 
Wir aber wollen die angerichteten erhalten / und 
alle Trennung und Unordnung meiden / und ein 
jedweder in ſeinem Stande dahin ſehen / daß die 
Jugend darin zu aller Erfänntmiß GOttes / und 
Erlernung aller noͤthigen Wiſſenſchafften gut und 
treulich angewieſen werde. Ein jedweder thue in 
ſeinem Beruff das / was ſie in ihrem eigenwilligen 
Unterfangen thun / fo wird des HER Ren Gnade 
reichlich mit ihm ſeyn / und ſeine Arbeit von ſeiner 
heiligen Hoͤhe ſeegnen. Wiewol es / GOT ſey 


Danck! noch nie an dergleichen Leuten efehtet, - Se 
hat / die des HErrn Werck mit Ernſt gekrieben. 
Und waͤre ja ein oder der ander geweſen / der u 1 
ordentlich gewandelt; ſo haͤtten ſie desfalls ke 44 
Trennung machen muͤſſen: zum ahl ſie nicht einn 
Haar beffer find. Wenn in einer Gemeine immer⸗ 
dar ein Ausſchuß der Fromen ſolte eyn / die nichts 
mit den andern gemein haͤtten; O wie wuͤrde 
den um ihren verdorbenen Hauffen ſtehenẽ fon ft 
fen fie die Gottloſen von neuen von fich ſcheiden / 
deten unter ihnen die meiſten ſind / ſo auch nicht ein⸗ 
mahl euſerlich ein beſſer geben fuͤhren / den die Gott ö 
loſen. Und wann dieſe Abſonderung wieder ge⸗ 
macht; fo möchten dann noch wol viele von der 
Wahrheit des Glaubens und Lebens treten: da 
ware dann abermahl eine Sonderun nöthig.lnd 
dergeſtalt koͤnte die Sonderung in Ewigkeit waͤ⸗ 
ren. Sind denn nnfere Kirchen fo verkehrt / daß 
einen dem es kan genugſam uͤberwieſen werden / do 
er ein ofſenbahr⸗Gottſoſer Sünder ſey / in ihrer 


Gemeinſchafft dulten? ich meine nicht. Paulus 


ſaget ja 2. Cor. XIII. 1. Komme ich zum dritten 
mahle zu euch / fo foll in zweyer oder dreyer Mund; 
beſtehen allerley Sache. Will alſo keinen unge hoͤr⸗ 
ter Sache abſondern. Sind wir den kluͤger / als 
der Apoſtel? wird nicht der kleine Bann genu⸗ 

fam geuͤbet? zu dem groͤſſern zuſchreiten / das muß 
eine groſſe Sache ſeyn / und gnugſam erwieſen wer⸗ 
den koͤnnen. Wiewohl ich geſtehe es / wenn die 
Kirchen⸗Zucht wieder in beſſeren Stand koͤnte ge⸗ 
bracht werden / es waͤre wol noͤhtig: allein durch 
ihre Abfonderung und Fanatiſche Lehren wird es 
nimermehr geſchehen. 8 e thun die beſſer / 
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Morten groffer Glaube beygemeſſen derbe wied 


kein Verſtaͤndiger leicht in Zweiffel ziehen. Will 


nicht ein jedweder Zungendreſcher ite den Predi⸗ 


ger unter die Fuͤſſe treten ? weichen er nun ſo ge⸗ 
ringe 7 wie ſolte er den würdigen feinen Wor⸗ 


ten Glauben beyzumeſſen? von den gottloſen Ju⸗ 


riſten ko dir ales Unglͤck in die Welt; nicht don 


den Predigern. Und weil die Schwermer denen 
hofieren / damit fie nur unter ihrem Schutz der 
ilche wehe thun konnen; ſo werden fie dag Böfe 
cht aus ſondern noch mehr in die Welt bringen. 
5. 6. PN br PAR Tome. ne 
um muß ich mich wieder zurück ziehen / dz ich nic 
hoer de chnur crete. Mit wangen muß ich 
aber noch hertzigen Leſer bitten / daß er von 
dieſem Buche nichts mehr verlange / als es hat fen 
koͤnnen. Pantera den gehoͤrigen Fleiß dar⸗ 
auf wenden koͤnen. Sondern weil es in der Eyle ber 


anden har man es ohne ſondere Ordnung von der 
a ſchꝛeiben muͤſſen. Darum wird er guͤtigſt 
0 


en; wenn etwa was anſtoͤßiges darin 
ſolte fürfommen. Allermaſſen man ſich wenig hat 
zuvor darauf bedencken könen. Sonff kan ich ver⸗ 
ſichern / daß ich mit Wiſſen und Wilen nichts fal⸗ 
ſches geſchrieben. Ich mag keinen was andichten / 
to ich nicht weiß / dz es genugſam wahr ſey. Wol⸗ 
te Gott / daß doch mancher moͤchte bey Diefer Kra⸗ 
tzenſteiniſchen Geſchichte Augen kriegen / entweder 
die Qvacker⸗Geſellſchafft gar zuverlaſſen / oder ihr 
doch nicht mehr Schirm un Schutz zuleiſten. Gott 
wird geben / daß ſich alles zum Guten kehre. In⸗ 
zwiſchen wollen wir Gedult haben / allermeiſt da⸗ 
de daß ob Gott feine Kirche gleich drücken / er 
ie dennoch nicht unterdrücken laͤſſet / und es unter 

dem Druek die beſten Chriſten zugeben pfleget. 
g. 7. Ich weiß nun wol / daß 0 durch dieſe 
Schrifft manchen in den Harniſch ringen wer⸗ 
de ſonderlich / da ich nicht umhin gekont / das Kind 


mit feinem rechten Nahmen zunennen / ob er wol 


in einigen Laͤndern fo hart verboten worden. Al⸗ 
lein wer (ih dawieder reget / der giebt ſich ſobiel 
mehr zuerkennen / welches Geiſtes Kind er fen. 
Was hifftsihnen / wenn fie es ſchon an einem 
Orte verbannen; ifig daher an allen Orten unter⸗ 
drücketꝰ die Wahrheit mag ja nicht verborgen blel⸗ 
ben und ob man fie unter die Erde gruͤbe. Es ſſt 

wol eher geſchehen / daß ſie durch das Verbot erſt 


haben ein Ding bekannt gemacht / ſo vorher ganz 
unbekannt geweſen / daß es hernach bey bundert 


Exemplaren von andern Orten if verſchrieben 
worden. Wie ſich im vergangenen Jahre zu Hal⸗ 
berſtadt mit dem Pietiſten⸗Geſpenſle ſoll zugetra⸗ 
gen haben. ; 
‚8 Es iſt nichts üͤbrig / als daß wir G Ott 
die Sache befehlen / welcher diſel 


endlich wird ausſchwermen laſſen. Der feſte 


Grund Gottes beſtehet / und hat dieſen Siegel der 


HeErr kennet die Seinen. 2. Tim. 11.19, Die 
wolle er bewahren vor allen Auen n und 
Verführung / und ſie in dem Erkaͤntniß ESu 
wachſen affe zur vollkommenen Groͤſſe. Die 
verkehrten Schwarm ⸗Geiſter aber wolle er bekeh⸗ 
ren zoder doch ihren Raht und Anſchlag / den fie 
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wieder feine heilige Gemeine faſſen / zuſtören / und 
den Stein auff ihren eigenen Kopff werffen / da⸗ 
mit ſie jene zutreffen meinen. Seine Guͤte und 
Barmhertzigkeit laſſe er walten uͤber alle / die ſich 
von feiner Gnade nur wollen ziehen laſſen; damit 
fein Reich gemehret / des Satans Reich aber im: 

mer mehr und mehr zuſtoͤret werde. Welches wir 

von ihm in gelaſſener Zuverſicht erwarten / um uns 
ſers Heylandes JEſu Chriſti willen. 


I e 3 
7 t 


Weil die Herren Neulinge demertz⸗ 


Schwermer Kratzenſteinen nach feinem 
Tode die Lob⸗Rede gehalten / und der 


gantzen Welt durch oͤffentlichen Druck 
mit beygefuͤgten unterſchiedlichen Grab⸗ 
Schrifften; die aber beyderſeits ſo miß⸗ 
lungen / daß ſie wenig mit ſeiner Perſon 
und Eigenſchafften / ohne nur in ſchaͤdli. 
chen Stücken] uͤbereinkommen: fo wol. 
len wir verſuchen / ob wir ihm eine 
wahrhafftigere Grab. Schrifft 
ſetzen koͤnnen / nachfolgen⸗ 
den Inhalt? 


RE Jer liegt ein Maͤrtyrer / 
9 8 Der durch ein hefftiges Feuer ůmkom̃en / 
Darin er doch ſeine Vergnuͤgung und fein 
ö Leben ſuchte. ö 
Er war gewohnt / 
viel vor dem Feuer zuſtehen / 
und viel mit dem Feuer umzugehen: 
Un wiewol es ihm bißweilen die Finger verbraßtt / 
daß er leiblichen Schmertzen hatte / 
KFklunte es doch wieder heil werden. 
Dieſes aber grieff ſo Leib als Seele an. 


Es verehrte ihm das Marck in den Gebeinen / 


den Verſtand im Gehirne / 
Mi den Glauben im Hertzen. 
Und der Schmertz ſamt dem Schaden war 
unheilbar. 
Dort kam einſten ein Engel vom Himel geflogen, 
5 und ruͤhrte 
mit einer gluͤenden Kohlen 
des Propheten Jeſaias Lippen / Jel. VI. 
wodurch derſelbe rein und beredt wurde. 


Zu dieſem ſtieg heꝛauf eine ngel aus dem Abgꝛunde / 


und ruͤhrte 
durch einen verborgenen Brand 
leine Zunge / 
dadurch er zwar auch beredt / 
doch zugleich auch unrein und unheilich wurde. 
90 n wc er / Gf 
ſerduꝛch zu einem Propheten ausgeſondeꝛt zuſeyn 
j Und hub an feine Sprüche / 13 5 
die nach einem wunderlichen Brande ſtuncken / 
) als von der Hollen entzündet: a; 
; Wie 
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Wie kan d das gut tie riechen / 


was von Pech und . ange. 


zuͤndet iſt? 


' Riches deſto 19 meinete er / durch 


dieſe Gluht vollkomen zuſeyn / 
als der offtmahls erfahren hatte / 
u, Golt und Silber durch Feu hee 
waͤhret/ 4 
gelaͤutert ) 
a vollkommen wird. 
Weil er nun alſo / 
5 ein Salamander / 
in Feuer lebte / 
was wars wunder / 
Buße er Biel von Brand: ee 


und — Feuer PEnER 
| Sopiedige ect viel von der Habe | 
eſſelben: 


Den dz 4 — war ſunelement / 
darin er lebte / darin er ſtarb. 
Das Feuer war thin vorhin behülflich zu 
ſeiner Nahrung geweſen / 
nun aſote es ihm behuͤlflich zu feiner Ber 
gnuͤ aung ſeyn. 


es ſolte eine Bieten feiner Vergl. 


| gung ſeyn / 
wieder die Natur des Feuers / 
ſo alles zerſtoͤret. 
Er gedachte nicht / 
darin zuvergehen: 
Sondern als ein ander Elias / 
im Feuer gen Humulgebohlet buen 
Und in der Hoffnung 
lidte er alle feine Samet hen 
Schmertzen waren ſeine Vergnuͤgung. 
Und ehe er dis Fach, hätte geloͤſchet 
f ger! hen N 


. 


hätte er leber 50 Brunnen ve ber j 


| pfet ge 
Man ſchlug dakauf mt Bern: ag 
allein anſtat / 


daß EN meinete / es zudaͤmpffen / 


ward es nur noch mehr a Hanne, ö 
Er. babe ar 1% 
wie e 


. die 55 ge ee en oed | 
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6 von ve en] | 


au fs SR 
obne en kunte er nicht leben. 


und ließ er bald ein ek chen. | 


nnen. * 7 5 N 
Dae zwa hut in nhrun vom | 


dieſes von der 1 40 
Siolcher Unterfigeid war da. 
Doch war ihm dieſes angenehmer / 
denn jenes. 
Denn hierin ſolte er ewig ſeyn. 
Darum muſte er N = dazu be · 
reiten ß 
damit dieſer Schwefel ⸗Brandt nach der 
An nicht zuungewoͤhnlich und 
zufeürig ſeyn möchte. 
36 ſage nichts mehr / 
er ‚cin dis einzige 


Wer deen ſtarckder Gel⸗ 
Seh hier die bean kon, 
n lad Kratzenſtein. 
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HISTORIX FANATICORUM, od 


und Wissenschafft von denen Schwarmern als Alten Ana- 
baptisten und Neuen Quakern. Illustrated with numerous 
curious copperplates of Quakers committing murder, uri- 
nating in baptismal font, emptying fish into a pond to repro- 
duce the miracle, etc. 
Folio, vellum. 
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